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Arbeiter Ruinpolitik.
Wenn das Zentrum im Jntereſſe reicher Leute ein Ver

brechen an der Arbeiterklaſſe verüben will, dann ſucht es in den
betr. Geſetzen eine Beſtimmung zu ſchaffen, die ſeine Agitatoren
mit einiger Dreiſtigkeit als „Sozialpolitik“ bezeichnen können.
Angeblich wollte das Zentrum mit der Annahme des
Wuchertarifs nicht nur den großen Grundbeſitzern die
Taſchen füllen, ſondern auch Mittel für die Witwen- und
Waiſenverſorgung ſchaffen. Als ſich aber zum großen Aerger
der Zentrumsleute in der Zolltarifkommiſſion eine Mehrheit
für den Antrag Trimborn fand, da mußte das Zentrum brem-
ſen, und derſelbe Trimborn, der in der Kommiſſion ſo warm
für die Witwen und Waiſenverſorgung eintrat, änderte dann
ſeinen Antrag ſo ab, daß der Bankerott des in Ausſicht ge
ſtellten Fonds eintreten mußte.

Dasſelbe Schauſpiel wiederholte ſich bei der Tabakſteuer.
Die Tabakarbeiter wußten, daß die Annahme einer Steuer, die
eine Reihe von Millionen in die Reichskaſſe bringt, zehntau
ſende Tabakarbeiter dem Hungertod überliefern würde. Stei-
gende Steuererträge bringen ein Sinken des Verbrauchs. Dieſe
einfache Tatfache iſt ſo allgemein bekannt, daß die Regierung
ſie früher, wie z. B. in dem Monopolantrag 1882 und in dem
Fabrikatſteuerantrag ganz offen zugegeben und in Rechnung
geſtellt hat. Jn der Anlage 8 zur Begründung der Tabak
ſteuergeſetzesVorlage vom 21. November 18983 wird der Rück
gang des Konſums durch eine Steuer, die 45 Millionen Mark
bringen wird, bei Zigarren und Zigaretten auf ein Sechſtel,
und bei Rauch und Schnupftabak auf ein Zwölftel geſchätzt.

Weil ſolcher Rückgang unausbleiblich iſt, beaniragten unſere
Genoſſen bei jeder ſolchen Steuer Entſchäbigung der
geſchädigten Arbeite r. Iſt auch die Pflicht des Steuer
zahlens im Weſen des Stnats begründet, ſo kann es aber nicht
verlangt werden, daß Zehntauſende aus Patriotismus ver-
hungern, oder durch die Not auf die Bahn des Verbrechens
oder zur Proſtitution getrieben werden.

Als bei der Beratung der Finanzreform die Tabakfſteuer zur
Erörterung kam, wiederholten unſere Genoſſen ihre alte Taktik
und ſtellten einen Antrag, den ſie der Monopolvorlage von
1882 entnahmen. Kaum war der Antrag verteilt, da kamen
ähnlich lautende Anträge vom Zentrum und von faſt allen Ab
geordneten anderer Parteien, die Kreiſe mit großer Tabak-
induſtrie vertraten. Der Zentrumsantrag (Antrag Giesberts)
wurde angenommen. Sr hatte folgenden Wortlaut:

„Aus den Einnahmen auf Grund dieſes Geſetzes ſind den
Landesregierungen, je nach dem feſtgeſetzten Bedürfnis, ent-
ſprechende Beträge zu überweiſen, aus welchen denjenigen
Hausgewerbetreibenden und Arbeitern, welche innerhalb des
erſten Jahres nach Jnkrafttreten dieſes Geſetzes vorüber
gehend oder für längere Zeit arbeitslos werden, ohne ander
weit eine entſprechende Beſchäftigung zu finden, oder welche
wegen notwendig gewordenen Berufswechſels geſchädigt wer
den, Unterſtützungen gewährt werden.

Die näheren Vorſchriften über Umfang und Bedingungen
der Zuwendungen erläßt der Bundesrat, jedoch mit der Maß
gabe, daß die Unterſtützung im Falle eingetretener Arbeits
loſigkeit nicht weniger als drei Viertel des entgangenen Ar
beitsverdienſtes betragen darf.“

Dieſe Beſtimmung hätte ausgereicht, für das erſte Jahr
die bitterſte Not zu beſeitigen. Das Zentrum wollte aber gar
nicht die Hilfe bringen. Sein Ziel war, dem Reiche eine große
Mehreinnahme zu verſchaffen. Die loyale Durchführung die-
ſer Beſtimmung hätte zur Folge haben können, daß der größte
Teil der Mehreinnahmen zur Unterſtützung verbraucht worden
wäre. Die rund 200 000 Tabakarbeiter würden eine Einnahme
aus Arbeitslohn von 120 Millionen Mark haben. Geht die
Produktion um ein Sechſtel zurück, und ſollten drei Viertel
des entgangenen Lohnes erſetzt werden, dann wäre hierzu
jährlich eine Summe von 15 Millionen Mark erforderlich ge
weſen. Solche Summen wollte das Zentrum den Arbeitern
nicht bewilligen, und darum brachten die Sozialpolitiker des
Zentrums am 9. Juli den zweiten Antrag Giesberts-Hitze ein,
durch welchen ſie die Unterſtützungsſumme auf vier Mil-
lionen Mark und die Zeitdauer der Unterſtüßung auf zwei
Jahre beſchränkten. Dieſer Antrag wurde dann von dem
ſchwarzblauen Block angenommen, und damit ein Widerſpruch
in den Artikeln gebracht.

Nunmehr ſollen nach Abſatz 1 höchſtens 4 Millionen veraus-
gabt werden, und nach Abſatz 2 ſollen mindeſtens 24 des ent-
gangenen Verdienſtes erſetzt werden. Der Widerſpruch wäre
nicht vorhanden, wenn nur ein Lohnverluſt von höchſtens 55
Millionen Mark entſtanden wäre. Kein Kenner der Verhält
niſſe und auch die Regierung hat aber daran geglaubt, daß es
ſo billig abgehen werde. Die Regierung iſt durch den zweiten
Antrag Giesberts in eine ſchwierige Lage gekommen. Ent-
weder ſie hält den erſten Abſatz für bindend und gibt höchſtens
4 Millionen Mark aus, dann verſtößt ſie aber gegen den zwei-
ten Abſatz, der verlangt, daß ſie drei Viertel des Lohnverluſtes
erſetzen ſoll. Oder die Regierung hält den zweiten Abſatz für
bindend und dann erfolgt eine Ueberſchreitung der Summe.

Um mit dem Gelde auszukommen, hat die Regierung ſchon
recht gewagte Auslegungen gleich beim Beginn der Unter
ſtützung angewandt. Sie erklärte, daß Zigaretten
arbeiter „keine Tabakarbeiter“ ſeien, und deshalb ke inen

Anſpruch haben. Arbeiter, die wegen Krankheit entlaſſen
waren, und nach ihrer Geſundung keine Arbeit mehr finden
konnten, erhielten keine Unterſtützung, weil hier ja ein Ent
laſſungsgrund aus S 123 der Gewerbeordnung vorlag. Ar-
beiter, die ihrer Dienſtpflicht beim Militär genügten und nach
ihrer Entlaſſung ihr Gewerbe aufgeben mußten, waren nach
Anſicht der Regierung nicht Tabakarbeiter, ſondern früher ein
mal Zigarrenarbeiter geweſen. So wurden die künſtlichſten
Auslegungen ausgetüftelt, und doch ſind in acht Monaten mehr
als 4 Millionen Mark zur Unterſtützung verbraucht worden.
Der Reichstag hat aber durch den Etat den zweiten Abſatz des
Artikels 2a abgeändert, indem er ſtatt 4 Millionen 4 750 000
Mark bewilligt hat. Zu den mehr bewilligten 750 000 Mk. iſt
im Etat folgende Erläuterung gegeben:

„Zur Gewährung von Beihilfen an Hausgewerbetreibende
und Arbeiter des Tabakgewerbes, die wegen Aenderung des
ſag ſtenergeſebes vom 15. Juli 1909 arbeitslos geworden
ind.

Eine Zahlung aus dieſem Titel darf erſt erfolgen, nach
dem der in Artikel 2a des Geſetzes wegen Aenderung des
Tabakſteuergeſetzes vom 15. Juli 1909 vorgeſehene Geſamt-
betrag von 4 Millionen Mark aufgebraucht iſt.“

Der Berichterſtatter Abg. Erzberger teilte mit:
„Es wurde nun die Befürchtung in der Kommiſſion laut,

ob dieſe Summe nun auch für alle Fälle ausreichen würde.
Daraufhin hat der Herr Reichsſchatzſekretär in der
Kommiſſion erklärt: Für den Fall, daß dieſer Betrag
nicht ausreichen ſollte, wollte er die beruhigende
Verſicherung abgeben, daß er ſich für ermächtigt
halten werde. Notſtänden unter den Tabak
arbeitern mit den erforderlichen Mittelnabzuhelfen.“ Daxaufhin hat die Kommiſſion einſtimmig

dieſem Antrag zugeſtimmt.“
Zu erwähnen iſt noch, daß in den Erläuterungen zu den

Kommiſſionsbeſchlüſſen im erſten Satz die Worte ſtanden:
„Jn Fällen beſonderer Hilfsbedürftigkeit.“ Dieſe Worte wur-
den von Molkenbuhr bekämpft, der verlangte, daß die Unter
ſtützung gezahlt werden ſoll, ſobald die Schädigung durch das
Tabakſteuergeſetz nachgewieſen wird. Darauf beantragte Bebel,
die Worte „in Fällen beſonderer Hilfsbedürftigkeit“ durch die
Worte „die wegen Aenderung des Tabakſteuer-
geſetzes vom 15. Juli 1909 arbeitslos geworden
ſind“ zu erſetzen. Dieſer Antrag wurde angenommen. Da-
mit hatte der Reichstag zu erkennen gegeben, daß er die Fort-
zahlung der nach Artikel 2a gewährten Unterſtützung auch
dann wolle, wenn die vier Millionen Mark verausgabt ſind.

Die jetzt veröffentlichten Zahlen werden in vielen Kreiſen
einige Verblüffung hervorgerufen haben. Am 17. Januar bei
Beſprechung der Jnterpellation über die Unterſtützung der
Tabakarbeiter glaubte der Staatsſekretär Wermuth, daß
die ſchlimmſte Zeit überwunden ſei, weil ſchon ein Steigen der
Einfuhr an Rohtabak Zeugnis für den beginnenden Auf-
ſchwung ablege. Nun zeigt ſich, daß die erforderliche Unter-
ſtützungsſumme von 387 000 Mk. im Dezember 1909 auf 761 000
Mark im April d. J. geſtiegen iſt. Dem Fernſtehenden mag es
ſonderlich erſcheinen, und doch findet es eine ganz natürliche
Erklärung.

Sicher hat jeder Zigarrenarbeiter und jeder Fabrikant ge-
wußt, daß durch das Steuergeſetz tauſende Exiſtenzen vernich-
tet werden. Aber jeder Fabrikant hat gehofft und geglaubt,
nicht er, ſondern der andere werde zuerſt erliegen. So fucht
jeder nach Kräften fortzuarbeiten in der Hoffnung, ſich halten
zu können. Er arbeitet fort, bis er vom Geſchick ereilt und
rückſichtslos zu Boden geworfen wird. Der Konſum kann und
wird ſchon im ganzen Reiche ſteigen, und doch wird es Gegenden
geben, wo die Kriſe ſich weiter verſchärft.

Ließe es ſich einrichten, daß der Konſument Zoll und Wert-
ſteuer an einer Stelle und den eigentlichen Wert der Zigarre
an einer anderen Stelle zu bezahlen hat, dann würde der Kon-
ſumrückgang ſich gleichmäßig auf das ganze Reich verteilen und
die Kriſe würde in verhältnismäßig kurzer Zeit überwunden
ſein. Jetzt liegt die Sache für die Arbeiter aber ſchlimmer,
denn ihr Lohn wird mit als Ausgleichsfaktor in den Streit
gezogen. Das möge folgendes Beiſpiel zeigen: Ein Tauſend
Zigarren, für welches der Rohtabak ſonſt 10 Mk. und 6,80 Mk.
Zoll koſtete, koſtet jetzt 10 Mk. Rohtabak, 6,80 Mk. Zoll und
4 Mk. Wertſteuer. Die Koſten für Tabak ſind alſo von 16,80
Mark auf 20,80 Mk. erhöht. Wenn ſonſt zu den Unkoſten von
10 Mk. für Tabak noch 12 Mk. Arbeitslohn, 5 Mk. für Ver-
packung und 3,40 Mk. Generalunkoſten kommen, dann konnte
die Zigarre dort, wo man keine große Kleinverkaufsſpeſen hat,
für 5 Pfg. das Stück verkauft werden. Da der Käufer nur
dann zwei Zigarren kauft, wenn er ſie für ein Zehnpfennigſtück
erhält, ſo entſteht der Streit, wer ſoll die 4 Mk. erhöhte Koſten
tragen Findet der Detailiſt einen Fabrikanten, der ſtatt 12
Mark nur 8 Mk. Arbeitslohn zahlt, und der in der Lage iſt, die
ſelben Zigarren für 88 Mk. zu liefern, wofür ſein bisheriger
Fabrikant 42 Mk. haben muß, dann folgt der Kleinverkäufer
dem Drängen ſeiner Kunden und kauft bei dem neuen Fabri-
kanten. Jn der Zolleinnahme iſt nun der Ausgleich geſchaffen.

Im Zollamt erfährt man nicht, ob der Tabak, der bisher in
Weſtfalen für 12 Mk. Arbeitslohn zu Zigarren verarbeitet iſt,
nun in Baden für 8 Mk. Arbeitslohn verarbeitet wird. Aber
in Weſtfalen ſind die Arbeiter arbeitslos und der Fabrikant
geht auch zugrunde. Erſt dann, wenn der Fabrikant, der

höheren Lohn zahlte, vor der rauhen Wirklichkeit ſteht, ſeine
bisherigen Kunden verloren zu haben, entſchließt er ſich, ſeine
Fabrik zu ſchließen. Dieſer Kampf wird eine Reihe von
Jahren toben, bis ein Zuſtand der Ruhe eintritt. So iſt es in
den achtziger Jahren gegangen und ähnlich wird es jetzt gehen.

Nun fragt ſich, wie ſoll es mit der Unterſtützung werden
Sicher iſt, daß das Zentrum die Bankerottklauſel in den ur
ſprünglich vernünftigen Artikel 2a hineingebracht hat. Erz
berger begründete dieſen Streich am 14. Dezember 1909 mit
folgenden Worten: „Wenn wir den Sozialdemokraten das Ver
gnügen gemacht hätten, an den Beſchlüſſen zweiter Leſung feſt
zuhalten, ſo wäre eben keine Mehrheit für das ganze Geſetz
zuſtande gekommen. Meine politiſchen Freunde
wollten aber das Zuſtandekommen des BGe-
ſetzes, um die ganze Finanzreform zu ſichern.

Die Regierung und Reichstag haben aber mit den abgegebe
nen Verſprechungen bei der Begründung der Nachforderung von
750 000 Mk. den Glauben erweckt, daß in der bisherigen Weiſe
fortgezahlt werden ſoll. Die Regierung hatte zwar den Vor-
behalt gemacht, daß nur in Fällen beſonderer Hilfsbedürftig-
keit weiter gezahlt werden ſolle. Dieſe Klauſel hat der Reichs-
tag aber geſtrichen und damit zu erkennen gegeben, daß er die
Unterſtützungen in allen Fällen verlangt, wo Arbeitsloſigkeit
durch die erhöhte Tabakſteuer eintritt.

Gewiß iſt es eine ſchwierige Lage für die Regierung. Aber
ſie trägt doch ſonſt den Verhältniſſen Rechnung. Nach S 15
des Zolltarifgeſetzes ſollte am 1. Januar 1910 die Witwen und
Waiſenverſicherung in Kraft treten. Da aber durch die Be-
ſchlüſſe der Agrarier und auf Antrag Trimborn die Mittel
fehlten, ſo wurde den Verhältniſſen Rechnung getragen und das
Geſetz geändert. Artikel 2 a des Tabakſteuergeſetzes hat aber
für die jetzige Situation zwei ſich widerſprechende, Veſtimmun-
gen. Er verpflichtet die Regierung, den infolge des Geſetzes
arbeitslos gewordenen Hausgewerbetreibenden und Arbeitern
drei Viertel des entgangenen Lohnes auszuzahlen. Alle vor
dem 15. Auguſt d. J. arbeitslos werdenden Tabakarbeiter haben
einen Rechtsanſpruch auf Unterſtützung, ſobald ſie nachweiſen
können, daß die Arbeitsloſigkeit infolge des Tabakſteuergeſetzes
eingetreten iſt. Die Befolgung dieſer Beſtimmung hat freilich
einen Verſtoß gegen die Viermillionenklauſel zur Folge. Die
Bindung an die Viermillionenklauſel hat aber einen Verſtoß
gegen den übrigen Jnhalt zur Folge. Da aber der Reichstag
zu erkennen gegeben hat, daß er höhere Summen bewilligen
will, und der Staatsſekretär ſich ſchon im voraus Jndemnität
für Etatsüberſchreitungen geſichert hat, ſo muß darauf ge-
drungen werden, daß auch ferner die Unterſtützung
fortgezahlt wird.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 23. Mai 1910.

Die „Herren“ ſanktionierten ihr Schandwahlrecht.
Das ſogenannte preußiſche „Herrenhaus“ nahm am

Sonnabend beim Zuſammentritt nach der Pfingſtpauſe zunächſt
die von der Verfaſſung vorgeſchriebene wiederholte Ab-
ſtimmung über die Wahlrechtsvorlage vor. Die
Abſtimmung hatte die Annahme der Vorlage mit
127 gegen 82 Stimmen zum Ergebnis und brachte keinerlei
Ueberraſchungen. Die Maſſe der Konſervativen ſtimmte
mit Ja, ebenſo, und höchſtens das kann in der jetzigen politi-
ſchen Situation intereſſieren, vollſtändig die national-
liberalen Mitglieder der erſten Kammer. Mit Nein
ſtimmten neben den konſervativen Heißſpornen, die gegen jede
Wahlreform ſind, die wenigen Ultramontanen und Polen und
die paar freiſinnigen Oberbürgermeiſter.

Dann trug das „Herrenhaus“, man erſchrecke bitte nicht,
einem Wunſche der Volksſeele Rechnung. Man ſieht, wie un
berechtigt der ihm gemachte Vorwurf iſt, es habe für die
Wünſche des Volkes kein Verſtändnis. Jmmerhin muß es
höchſtes Befremden erregen, wenn ein Parlament wie das
Herrenhaus, ſich berufen glaubt, der Volksentrüſtung nachzu
geben. Dieſes Befremden iſt hier in der Tat durchaus am
Platze. Zur Beratung ſtand eine Petition des Hagener Feuer-
beſtattungsvereins auf fakultative Einführung der
Feuerbeſtattung auch in Preußen. Bekanntlich iſt
die Feuerbeſtattung bereits in zwölf Bundesſtaaten geſetzlich
erlaubt und die Kirche hat ſich dort mit ihr vollkommen abge-
funden, wie ſich ja die Kirche überhaupt von jeher als äußerſt
anpaſſungsfähig bewieſen hat. Nur der größte Bundesſtaat
Preußen geht auch hier wieder einmal nicht in Deutſchland
voran, ſondern hinkt beträchtlich hinterher. Die Herrenhaus
kommiſſion beantragte, die Petition der Regierung als Mate-
rial zu überweiſen. Als Material kann man der preußiſchen
Regierung alles das überweiſen, von dem man hofft, daß ſie es
niemals in Angriff nimmt. Von dieſem Geſichtspunkt war
offenbar auch die Herrenhauskommiſſion ausgegangen, aber
die liberalen Profeſſoren Borchers-Aachen und Dr. Loening-
Halle, beantragten deshalb die Ueberweiſung zur Berü ck
ſichtigung. Sie begründeten dieſen Antrag in längeren
Reden und bezeichneten die Erdbeſtattung lediglich als eine
chriſtliche Sitte, die man bei der Entſtehung des Chriſtentums
der heidniſchen Sitte auf Beſtattung durch Feuer entgegenge-
ſetzt habe. Sie forderten aus hygieniſchen und ſittlichen Grün-
den die Zulaſſung der Feuerbeſtattung wenigſtens für die, die
dieſe Beſtattungsart dem langſamen Verfaulen in der Erde
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Sorziehen. Nun kamen zwei Verrknhausmitglieder zum Wort, e
die bei dieſer Frage auf einmal ihr demokratiſches Herz ent
deckten. Sie ſprachen von der kochenden Volksſeele, von dem

Schrei der Entrüſtung, der durch das Volk geht, von dem Ent-
ſetzen weiteſter Volkskreiſe und ähnlichen Superlativen. Das
brachten ſie aber nicht etwa mit der Wahlrechtsvorlage in Zu-
ſammenhang, ſondern dieſe Entrüſtung ſoll ſich lediglich richten
gegen eine auch nur fakultative Einführung der Feuerbe-
ſtattung in Preußen. Herr v. Köller, der bekannte frühere
Staatsminiſter, brachte es ſogar fertig, dieſen Streit um die
Beſtattungsfrage für agrariſche Zwecke auszunutzen. Er will
den Großſtädten gnädigſt geſtatten, bei ſich die Feuerbeſtattung
einzuführen. Das tut er aber nicht etwa aus Gründen der
Toleranz, ſondern weil er hofft, daß dann die Anhänger der
'Erdbeſtattung aufs Land ziehen und dort die billigen Arbeits
kräfte vermehren werden. Der zweite Redner, Graf v. Zieten-
Schwerin, übertraf den Miniſter a. D. in der Schilderung der
Volksempörung und warnte mit weinerlicher Stimme davor,
für die guten alten Sitten in unſerer böſen Zeit immer neue
Unſitten einzuführen. Mit Recht hob der frühere Reichsſchatz
ſekretär Freiherr v. Thielmann hervor, wie unklug die leiten-
den orthodoxen Kreiſe der Landeskirche handeln, wenn ſie mit
ihrer Jntoleranz die Anhänger der Feuerbeſtattung aus der
Kirche geradezu heraustreiben. Der Antrag der Kommiſſion
wurde mit knapper Mehrheit angenommen, die ſtarke Minder-
heit war für Uebergang zur Tagesordnung, nicht etwa für den
weitergehenden Antrag Borchers-Loening.

Zum Schluß gab es noch eine pikante Auseinanderſetzung
über eine Petition der Holſteiner Landwirtſchaftskammer auf
größere Berückſichtigung der heimiſchen Provinz bei der Prä-
ſentation zum Herrenhaus. Dieſelbe Herrenhaus-Mehrheit,
die vor wenigen Wochen die Wahlrechts-Petitionen der preußi-
ſchen Städte in den Papierkorb geworfen hatte, weil die Städte
ſich angeblich nicht um politiſche Dinge kümmern dürfen, ſank-
tionierten mit der Ueberweiſung dieſer Petition als Material
das gleiche Tun bei den Landwirtſchaftskammern, die ſich nur
mit beruflichen Zwecken zu befaſſen haben. Wenn zwei das-
ſelbe tun, ſo iſt es eben nicht dasſelbe. Am Freitag nächſter
Woche beginnt die erſte Leſung des Etats.

Das preußiſche Dreiklaſſenhaus,
das am morgigen Dienstag ſeine Beratungen nach der
Pfingſtpauſe wieder aufnimmt, wird ſich zunächſt mit dem Ge-
ſetzentwurf über die Bewilligung weiterer Staatsmittel zur
Verbeſſerung der Wohnungsverhältniſſe ſtaatlicher Arbeiter
beſchäftigen. Am Freitag kommt die Wahlrechtsvor-
lage heran. Zur Plenarberatung reif ſind ferner 18 Geſetz
entwürfe und Denkſchriften. Außerdem ſind 17 Anträge von
Mitgliedern des Abgeordnetenhauſes zu erledigen, die ſeiner-
zeit aus der Etatsberatung ausgeſchieden ſind. Daneben ſind
noch 33 ſelbſtändige Anträge, 5 Wahlprüfungsberichte und
35 Petitionsberichte unerledigt. Endlich befinden ſich noch in
den verſchiedenen Kommiſſionen 7 Vorlagen.

Die Vereinigten Staaten von Europa.
Wilhelm II. hatte in London eine Unterredung mit dem

franzöſiſchen Miniſter des Auswärtigen, Pichon, über die der
Pariſer Matin berichtet. Wilhelm II. ſprach mit Pichon über
einige Fragen der inneren Politik Frankreichs, für die
er ſich intereſſiert. Er trug auch, wie es weiter heißt, kein
Bedenken, gewiſſe Punkte der internationalen Politik
zu berühren und entwickelte dabei ſeine Lieblingstheorie: Die
Völker Europas müßten im Jntereſſe der Menſchlichkeit und
Ziviliſation miteinander einig bleiben, ſich gegenſeitig unter
a und einen großen und friedlichen Staatenbund

ilden.
Dieſe vom Matin ſo genannte Lieblingstheorie hat Wil

helm II. ſchon oft in Geſprächen mit auswärtigen Staats-
männern auseinandergeſetzt, über die der Daily Tele-
graph und andere ausländiſche Zeitungen dann ausführlich
berichten konnten. Leider iſt aber ſtets noch die ſo ſympathiſche
Anregung Wilhelms II. ohne weitere Folge geblieben, ja es iſt
ſchon mehrfach vorgekommen, daß die friedlichen und freund-

7 e 4 4 vre 3 t
4,

t r 3 4 R r

m

Freeeenne e e e
Verſicherungen den S anders wirkten al

von ihrem Urheber beabſichtigt war. oft hat man darauf
hinweiſen können, daß die wirkliche Politik des Deutſchen
Reiches mit den Aeußerungen Wilhelms II. nicht im Ein-
klang ſteht. So kann man auch diesmal ſagen, daß der von
Wilhelm II. propagierte europäiſche Staatenbund ein poli
tiſches Ziel iſt, für deſſen Erreichung es kein ſtärkeres Hinder-
nis gibt als die bisherige deutſche Politik.

Es iſt überhaupt eine merkwürdige Sache mit der Friedens-
politik der gekrönten Häupter und führenden Staatsmänner.
Hört man jeden einzelnen von ihnen Nikolaus II.
Rooſevelt, Wilhelm II., ſo haben ſie kein anderes Ziel als
den Frieden. Aber herausgekommen iſt für die Völker bei
dieſen Beteuerungen bisher nichts als ſtändig wachſende Laſten
der ewigen Kriegsbereitſchaft.

Allerdings ſeit bald vierzig Jahren ſind zwiſchen den zibili
ſierten Völkern Europas keine Flintenſchüſſe mehr gewechſelt
worden. Die Armeen ſind faule Friedensarmeen, und die Aus-
ſicht, daß ſie eines Tages aufeinander losgehen könnten, iſt
ſehr gering. Nach Faſchoda glaubte man an die Notwendig-
keit einer Auseinanderſetzung zwiſchen Frankreich und Eng-
land, heute ſtehen die beiden Völker in ſo engem Freundſchafts
verhältnis zueinander, daß für alle abſehbare Zeit ein Krieg
ausgeſchloſſen iſt. Daß zwiſchen Bär und Walfiſch, Rußland
und England, niemals ein anderes Verhältnis beſtehen könne
als das der Todfeindſchaft, war jahrjehntelang ein Dogma
aller Diplomaten. Heute haben ſich die beiden Staaten über
ihre Jntereſſenſphären in den ſtrittigen Gebieten ſo reſtlos
geeinigt, daß für eine dritte Macht nichts übrig bleibt. Wenn
man uns heute verſichert, daß der Gegenſatz zwiſchen Eng
land und Deutſchland unüberbrückbar ſei, ſo iſt darauf zu ant-
worten, daß die Gegenſätze zwiſchen England und Frankreich
und England und Rußland genau ſo „unüberbrückbar“ waren
und daß ſie doch überbrückt worden ſind.

Eine dauernde Verſtändigung zwiſchen Deutſchland und
Frankreich-England würde für die Welt aber noch etwas ganz
anderes bedeuten als alle bisherigen Bündniſſe und Ententen,
denn vereint ſind dieſe drei Mächte wirklich imſtande, jede
Kriegsgefahr für Europa auszuſchalten. Wenn es der deut-
ſchen Regierung ernſt mit der Erreichung dieſes Ziels iſt, ſo
ſoll ſie damit den Anfang machen ſie wird dabei,
von einer Handvoll alldeutſchen Schreiern abgeſehen, daß ganze
deutſche Volk hinter ſich haben. Tafelgeſpräche und Salon-
plaudereien, in denen alle möglichen hohen Ziele mit ſchönen
Reden geprieſen wurden, hat man aber im Volke ſchon zu oft
gehört, als daß man geneigt ſein könnte, ihre Bedeutung zu
überſchätzen.

Junker und Pfaffe, der unlösliche Bund.
Die Germania behandelt in einem Leitartikel die Frage,

ob der ſchwarz-blaue Block im preußiſchen Landtage durch die
Nationalliberalen geſprengt werden kann. Das ultramontane
Blatt kommt zu dem Ergebnis, daß es ganz unmöglich iſt, Zen
trum und Konſervative auseinander zu treiben:

„Das Zuſammengehen von Konſervativen und Zentrum iſt
aber etwas ganz Natürliches, und darum haben die-
jenigen ohne Zweifel recht, auch wenn ſie bei der Wahlrechts-
vorlage „auseinandergeſprengt“ würden. Sie haben ſich des-
halb zuſammengfunden, weil ſie in Grundanſchau-
ungen mit einander übereinſtimmen. Beide
Parteien ſtehen auf dem Boden der chriſtlichen Weltan-
ſchauung, und trotz aller konfeſſionellen Hetze, die einen Keil
zwiſchen ſie zu treiben ſucht, liegt zwiſchen Konſervativen und
Zentrum weitaus nicht eine ſo große Kluft wie zwiſchen Kon
ſervativen und Liberalen. Dazu kommt, daß auf faſt allen
Gebieten der praktiſchen Politik die Beſtre-
bungen der Konſervativen und des Zentrums
ſich weit mehr berühren, als die Konſervativen und
Liberalen, die oft einander geradezu unverſöhnlich gegen-
überſtehen. Daß das Zentrum eine echte Mittelpartei iſt, die
ſich von Extremen fernhält und ausgleichend zu wirken ſucht,
erleichtert das Zuſammenarbeiten mit den Konſervativen.

Somit war es nicht irgend eine nichtswürdige Jntrige, nicht
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e en den Eile un elcſſichleloſerhat e Zenirum bald nach der
Jnaugurierung der Blockära wieder zuſammenführle, ſondern
die innere Natur der Dinge. Und ſo wird es auch in
Zukunft ſein. Politiſche Quertreibereien und konfeſſionelle
Voreingenommenheit mögen zeitweilig das Zuſammeaggehen
beider Parteien ſtören, die natürliche Parteikonſtel-
lation wird immer wieder Platz greifen.“

Zum Schluß gibt die Germania den Nationalliberalen den
Rat, ſich dem ſchwarz-blauen Block anzuſchließen und wie
früher alle Geſchäfte gemeinſam zu machen. Kein Zweifel,
daß die Nationalliberalen immer wieder dahingezogen werden,
wo die Macht iſt.

Das freche Polizeiſyſtem.
Bei den Breslauer Straßendemonſtrationen am 6. Februar

war auch der Handlungsgehilfe Schwedt ganz zufällig unter
die Demonſtranten geraten. Auf dem Chriſtophoriplatz ging
die Polizei äußerſt rückſichtslos gegen die Wahlrechtsdemon-
ſtranten vor. Jm Publikum entſtand über das blindwütige
Zuhauen der Polizei eine begreifliche Aufregung, die ſich in
derben Zurufen gegen die ſäbelſchwingenden Poliziſten Luft
machte. Das tat auch Schwedt, und deshalb verſuchten ihn
zwei Kriminalpoliziſten, die ſich aber nicht legi-
timieren wollten, feſtzunehmen. Dieſer wehrte ſich
ſelbſtverſtändlich mit allen Kräften gegen dieſe Frechheit und
verlangte die Legitimation zu ſehen. Einem hinzu-
kommenden Schutzmann folgte Schwedt ohne weiteres zur
Wache. Trotzdem die beiden Poligziſten nicht geſetzlich vor
gingen, ſtellten ſie dennoch Strafantrag wegen „Widerſtands
gegen die Staatsgewalt“. Das Schöffengericht überzeugte ſich
von dem ungeſetzlichen Vorgehen der beiden Kriminalpoliziſten
und ſprach Schwedt vom Widerſtand gegen die Staatsgewalt
frei, weil niemand verpflichtet ſei, ſich von Ziviliſten, die
ſich nicht legitimieren, abführen zu laſſen. Freilich: wegen
„groben Unfugs“ muß der Angeklagte ſechs Mark Strafe
bezahlen.

Wegen Sündenablaß kein Verſammlungsrecht!
Jn Oberſchleſien, dem Lande der unbegrenzten Möglichkeiten,

iſt ſchon wieder eine Verſammlung unter ſreiem Himmel ver-
boten worden, und zwar unter einer klaſſiſchen „Begründung'“.
Der Amtsvorſteher von Oſtrosnitz, Kreis Koſel, O.Schl.,
Pächter des fiskaliſchen Ritterguts, verſagte die Genehmigung
mit folgender Begründung:

„Die Genehmigung wird verſagt, am genannten Tage
findet ohnedies das Ablaßfeſt ſtatt, wo eine große
Volksmaſſe zuſammenkommt. Die zu Gebote ſtehende
Polizei iſt nicht imſtande, alles zu beaufſich-
tigen.

Der Amtsvorſteher Janetzki.“
Auf die wegen der ungeſetzlichen Begründung zum zweiten

Male nachgeſuchte Genehmigung zur Abhaltung der geplanten
Verſammlung ging dann folgender klaſſiſcher Beſcheid ein:

„Das Verbot der Verſammlung am 16. Mai wird aufrecht
erhalten. Wie bereits geſagt, findet am 16. Mai hierſelbſt
der Ablaß ſtatt, der große Menſchenmengen zuſammen-
ruft. Durch die Ausſperrung der Bauarbeiter iſt voraus-
zuſehen, daß zu der angemeldeten Verſammlung auch eine
große Zahl nicht einheimiſcher Maurer erſcheinen werden,
und ſind deshalb arge Verkehrsſtörungen auf der
Dorfftraße zu befürchten.

Der Amtsvorſteher Janetzki.“
Früher mußte eine etwa entſtehende Feuersgefahr, nicht

exiſtierende Epidemien uſw. herhalten, um Verſammlungen
zu verbieten. Jetzt iſt es zur Abwechſlung das Ablaßfeſt. Die
Sünden in Oberſchleſien ſind ſo gewaltig, daß der Ablaß wich-
tiger iſt als das Verſammlungsrecht. Bezeichnend für Ober
ſchleſien, wo das Zentrum die uneingeſchränkte
Macht hat, iſt es, wenn zu einem frommen katho-
liſchen Feſt die ganze'verfügbare Polizei aufge-
boten werden muß, um die öffentliche Ordnung
aufrecht zu erhalten.

Kleines Feuilleton.

Weltuntergangsphantaſien
Das Erſcheinen des Halleyſchen Kometen hat in manchen

er dge uropas, vor allem in den ſüdlichen Ländern, eine
wahre Panik hervorgerufen: man war feſt überzeugt, daß das
Nahen des geſchwänzten Himmelskörpers das Ende der Welt
bedeute. Die Kometenfurcht unſerer Tage ſo ſchreibt
Georges Griſon im Figaro iſt aber eine ganz harmloſe
maß im Vergleich mit dem Schrecken, der ſich großer Volks
maſſen bemächtigte, als zum erſten Male der Weltuntergang
angekündigt wurde. Die ihn damals prophezeiten, ſtützten ſich
auf das Zeugnis der heiligen Schrift. Man zitierte Chrifti
Wort an ſeine Jünger über die große Umwälzung auf Srden,
erläuterte es dahin, daß unter Umwälzung ganz einfach das
Ende der Welt zu verſtehen ſei, führte den Ausſpruch: „Dieſe
Generation wird noch erleben, daß meine Worte in Erfüllung
gehen“ an, behauptete, daß „Generation“ einen Zeitraum von
tauſend Jahren bedeute, und kam zu dem Schluß, daß das letzte
Jahr des zehnten Jahrhunderts den großen Weltkladderadatſchbringen müſſe. Das Schauſpiel, das ß nun bot, war, wie die

i Hiſtoriker erzählen, höchſt ſonderbar: man ließ,
il die Welt doch untergehen mußte, die Felder unbebaut, tat

nichts, um den Einſturz von Häuſern zu verhüten, kümmerte
ſich nur um das Seelenheil und ließ dem Körper nicht die ge-
ringſte Pflege angedeihen, während man andererſeits, ohne ſich
über den ſchreienden Widerſpruch beſondere Gedanken zu
machen, ſein Vermögen und ſeine unbeweglichen Güter durch
Verſchreibungen in aller Form Rechtens den Klöſtern und
ſonſtigen frommen Jnſtituten überließ. Man könnte mit der
e Aufzählung der aus den letzten Jahren des zehnten
Jahrhunderts ſtammenden Schenkungsurkunden einen ganzen
dicken Band füllen. Die Schenker überlegten gar nicht, daß
ihre Schenkungen und ihre Teſtamente nicht den geringſten
Zweck Patren da ja die Erben auch verſchwinden mußten, wenn
die Erde aufzufliegen begann. Das Jahr 1001 kam, und die
klugen Leutchen, die ſich in Erwartung des Weltunterganges
ihrer Güter entledigt hatten, ſtanden mit leeren Taſchen da.

Man hätte meinen können, daß das klägliche Fiasko der
Weltuntergangspropheten die Menſchen ein bißchen ſkeptiſch
hätte machen müſſen. Das war aber durchaus nicht der Fall.
Im Jahre 1186 hielten es die Aſtrologen für geraten, zu ver-
kündigen, daß nach abſolut unfehlbaren Berechnungen am
11. September gelegentlich einer Sonnenfinſternis der Erdball
in Staub zerfallen würde. Neues Entſetzen, das um ſo größerwar, als die Sonnenfinſternis tatſächlich ſtattfand. Der
Erdball aber blieb heil und ganz. Man ließ ſich dadurch aber
nicht aus der Faſſung bringen und prophezeite jetzt den Welt
untergang „endgültig und unwiderruflich“ für 1584. Die
Szenen vom Jahre 1000 wiederholten ſich. Der Weltuntergang
wurde dann auf 1654 und weiter auf 1740 verlegt; in dieſem
Jahre ſollte er am Dreikönigstage vor ſich gehen. Aber man
war jetzt nicht mehr ſo abergläubiſch und feierte das Feſt der
Könige heiter und fröhlich wie immer. Man entſchied ſich dannr Der Kardinal d'Ailly hatte 1413 verkündigt, daß im

Jahre 1789 eine der großen Perioden des Saturn ſich erfüllen
und daß dieſes Jabr infolgedeſſen außerordentliche Ereigniſſe
ſehen würde. „Wenn die Welt bis dahin lebt, was nur Gott
allein weiß, wird es zahlreiche und große Veränderungen und
erſtaunliche Revolutionen in den Geſetzen geben.“ Wenn dieſe
Prophezeiung ſich auch nicht auf den eltuntergang bezog, iſt
ſie doch ſehr merkwürdig, weil ſie ſich buchſtäblich verwirklicht
hat. Die Aſtrologen ſind verſchwunden. An ihre Stelle treten
die Aſtronomen, die im Jahre 1798 ernſtlich verkünden, daß im
Jahre 1800 ein Komet die Erde in große Gefahr bringen wird.
Aver man erſchrickt nicht mehr, man lacht darüber, und ſieben
franzöſiſche Schwankdichter laſſen am 25. Januar 1798 eine ein-
aktige Komödie mit dem Titel: „Das Ende der Welt oder der
Komet“ aufführen, eine Komödie, die dann monatelang das
Publikum ins Theater lockt. Von jetzt an haben die Weltunter
gangsprophezeiungen keinen Klang mehr.

Björnſon über Schauſpielkunſt.
Wie Björnſon über Schauſpielertum dachte, davon zeugen

Worte, die er im Fiſchermädchen den allem Halben und
Geſchminkten fernſtehenden „weltfremden“ Theologen Oede-
gaard ſprechen läßt. Wir folgen dem Zitat des Kunſtwart:
„Plato hatte ebenſoviel gegen die Poeſie im allgemeinen wie
gegen die Schauſpielkunſt einzuwenden und über Ariſtoteles

nſicht herrſchen Zweifel. Die beiden laſſe ich daher unberück
ſichtigt. Was die erſten Chriſten betrifft, ſo taten ſie ſelbſt
verſtändlich ſehr wohl daran, heidniſchen Schauſpielen fernzu-
bleiben ich halte mich alſo auch bei ihnen nicht auf. Daß
ernſtere Chriſten der neueren Zeit auch gegen das Schauſpiel,
das auf chriſtlichem Grunde ſteht, ihre Bedenken haben, finde
ich begreiflich ich ſelbſt habe ſolche gehabt. Aber räumt man
ein, daß es dem Dichter erlaubt iſt, ein Drama zu ſchreiben,
ſo muß es auch dem Schauſpieler erlaubt ſein, es zur Dar-
ſtellung zu bringen. Denn was anderes tut der Dichter ſelbſt,
wenn er ſchreibt, er ſpielt es im Geiſte, mit Feuer, mit
Kraft und Luſt und ſo einer ein Weib betrachtet uſw. Jhr
kennt doch Chriſti eigenes Wort. Wenn Schlejermacher ſagt,
das Drama dürfte nur in Privatkreiſen und von Dilettanten
geſpielt werden, ſo ſagt eignes Fühlen, daß die Fähigkeiten,
die uns Gott verliehen hat, vernachläſſigt werden ſollen, wäh
rend doch Gottes Wille iſt, daß wir ſie zur größtmöglichen
Vollkommenheit ausbilden; denn dazu haben wir ſie bekommen.
Wir ſpielen ja alle tagtäglich Komödie, indem wir andere nach
äffen oder aus Spaß oder Ernſt die Anſicht eines andern an
nehmen. Bei manchen Menſchen überwiegt nun dieſe Gabe
alle andern, und da möchte ich doch ſehen, wer dieſes Talent
nicht pflegen würde, beſonders wenn es ſich obendrein noch
zeigte, daß eben die Unterlaſſung Sünde ſei. Denn der, der
ſeinen Beruf nicht erfüllt, wird unbrauchbar zu allem andern,
wird verſchwommen, wankelmütig kurz, fällt viel leichter der
Verſuchung zum Raub, als wenn er ſeinem Berufe folgte. Wo
die Arbeit und die Liebe zur Arbeit Hand in Hand gehen, da
bleibt die Verſuchung viel leichter draußen. Aber, ſagt man,
dieſer Beruf trägt an ſich die Verſuchung in ſich. Nun, darüber
läßt ſich ſtreiten: Was mich betrifft, ſo meine ich, die größte
Verſuchung bietet der Beruf, der uns verleiten will, uns ſelbſt
für gerecht zu halten, weil er Kunde bringt von dem Allge
rechten ſich ſelbſt für gläubig zu halten, weil er zu dem
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Glauben andrer ſpricht nach meiner Anſicht bietet von allen
Berufsarten der geiſtliche Beruf die größte Verſuchungl!

Alle jene Verſuchungen, ſich vom Augenblick ergreifen zu
laſſen, in Hörluſt, Schauluſt, Phantaſieluſt inken, ſich
ohne die r Anſtrengung die heroiſchen Tugenden anderer
anzueignen, alle die ſind wahrhaftig genau ſo in der Kirche
vorhanden!

Wohl gibt es Schauſpieler, die ſich auf der Bühne rühren
laſſen und von dort in die Kirche laufen und ſich da ebenſo
rühren laſſen und doch genau ſo ſchlimm bleiben. Wohl gibt
es Schauſpieler, die nichts als hohle Schalltrichter ſind, die im
Leben doch zu nichts nütze geweſen wären, aber auf der Bühne
immerhin noch als Schalltrichter Dienſt tun. Aber meiſt iſt es
ſo, daß der Schauſpieler gleich dem Seemann gar oft die aller
tiefſte Seelennot leidet denn die Augenblicke vor dem Auf-
treten können entſetzlich ſein daß er ſo oft zum Werkzeug in
Gottes Hand berufen iſt, ſo oft dem Unerwarteten, dem Größ-
ten ins ug ſchaut, daß er in ſeinem Herzen eine ſcheue Sehn-
ſucht, ein Gefühl großer Unwürdigkeit trägt, und das wiſſen
wir doch alle, bei den Zöllnern und den reuigen Sünderinnen
war Chriſtus am häufigſten zu finden. Jch will ihnen nicht
etwa einen Freibrief geben wahrlich, je größer die Aufgabe iſt,
die ſie meiner Meinung nach in einem Lande haben was
auch daraus erſichtlich iſt, daß ein Volk niemals viele große
Schauſpieler auf einmal hat! je größere Schuld laden ſie auf
ſich, wenn dieſe ihre Aufgabe ſie zur Gehäſſigkeit hinreißt oder
ſie zum Leichtſinn und der Schlaffheit in die Arme wirft.
Aber, ſo wie es wohl kaum einen Schauſpieler gibt, den nicht
mannigfache Enttäuſchungen gelehrt haben, wie nie Beifall
und Schmeicheleien ſind, obwohl die meiſten ſo tun, als glaub-
ten ſie dran ſo ſehen wir wohl ihre Fehltritte undSchwächen, aber was wir nicht kennen, das iſt ihr eigenes
Verhältnis zu ihren Fehlern, und darauf kommt es ſchließlich
doch an.“

Eine Naturbrücke in Utah.
Ein Bild von beſonderer Seltenheit finden wir im Kosmos,

Handweiſer für Naturfreunde, 1910, Heft 5: Die feineren Züge
im Antlitz unſerer Mutter Erde ſind vom Waſſer gegraben.
Mit wilder Kraft fortreißend und ausfüllend oder langſam
und unwiderſtehlich nagend, hat es eine unendliche Mannig-
faltigkeit in den Formen der Erdoberfläche geſchaffen. An
manchen Stellen finden ſich die ſonderbarſten, oft ſcheinbar
mehr der Hand eines bewußt ſchaffenden Künſtlers als der
Natur entſprungenen Zeugen dieſer Nage- oder Eroſions
tätigkeit des Waſſers. Hierher gehören vor allem die zahl
reichen Höhlengebilde, die zweifellos nicht nur früher dem Ur-
menſchen vielfach ein Obdach geboten haben, ſondern für ihn
ſpäter auch ein Anreiz und Muſter zum Wohnungs- und
Vewölbebau geworden ſind. Noch mehr den Eindruck bewußten
Schaffens machen did natürlichen Brücken, die ebenfalls der
Eroſionstätigkeit des Waſſers ihr Daſein verdanken. Dieſe
größte aller bisher bekannten NRaturbrücken wurde in dem an
wunderbaren Naturſchönheiten ſo reichen Utah von der dor-
r archäologiſchn Geſellſchaft in einem unbekannten und

isher noch unbenannten Cannon unweit des Navojogebirges
entdeckt. Sie iſt über 100 Meter hoch. hat eine Spannweite
von 90 und eine Breite von 13 Meter. Die Piute- und Navojo-

ndianer nennen ſie Nonnezhozhi, d. h. Felſenbrücke,
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Die Proportionalwahl ſetzt

I u R w. eI F v 7J 433 l t r 7 7 h
Bethmann mimt den „ſtarken Mann“, Herr v. Bethmann

trägt ſich, wie dem Reichsboten aus zuverläſſiger
uelle geſchrieben wird, mit der Abſicht, ſich auf keinen Fall

auf eine Abänderung der Wahlrechtsvorlage
durch das Abgeordnetenhaus einzulaſſen. Er werde

dort die Beſchlüſſe des Herrenhauſes „mit aller Energie ver
treten“ und betrachte für den Fall einer Abänderung die Vor-
lage als geſcheitert. Falls das richtig iſt, dann be
weiſt es wieder, daß die oberſten Junker im Herrenhauſe die
ſtärkſte Macht in Preußen darſtellen, gegen die kein ſterblicher
Regierungsmann zu trotzen wagt.

Sozialpolitik als Kurstreibung. Eine „neue Aufgabe“
unſerer ſozialpolitiſchen Einrichtungen ſoll darin beſtehen, daß
die Verſicherungsanſtalten gezwungen werden ſollen, einen
erheblichen Betrag ihrer Gelder in Reichs und Staats
anleihen anzulegen. Zur Begründung wird geſagt, daß
das Reich ganz erhebliche Aufwendungen für die Sozialgeſetze
mache, und deshalb auch eine Gegenleiſtung verlangen könne.
Der Zweck der ganzen Uebung iſt der, den Kurs der deutſchen
Reichs und Staatsanleihen, der ſeit Jahren außerordentlich
niedrig iſt, in die Höhe zu treiben. Die Papierinhaber wollen
verdienen! An die Berufsgenoſſenſchaften wird ein gleiches
Anſinnen nicht geſtellt, die in dieſen Organiſationen allmäch-
tigen Unternehmer würden eine ſolche Zumutung einfach glatt
ablehnen.

Wie der Militarismus hauſt! Aus Zweibrücken meldet
die Pfälziſche Volkszeitung: Als das 22. Jnfanterieregiment
kürzlich in Viehwagen nach dem Truppenübungsplatze
bei Hammelburg gebracht wurde, wurde in der Bürgerſchaft
die Befürchtung laut, daß zahlreiche Soldaten bei der Hitze
und Enge in den Wagen die Fahrt kaum vertragen wür-
den. Nach nunmehr eingelangten Privatmeldungen ſoll ein
Reſerviſt bereits geſtorben ſein, fünf Mann ſeien
ſchwer und zwei leicht erkrankt.

Kolonigler Denkmnalsblödſinn. Hauptmann Fonck, der
bei der oſtafrikaniſchen Schutztruppe gedient hat, ernpfiehlt,
im Grunewald bei Berlin ein „koloniales Lational-
denkmal“ zu errichten, und zwar ſoll an einer Stelle, die
einen freien Blick auf die Havel geſtattet, das oſtafrikaniſche
Fort Mpapua mit allen Einzelheiten, d. h. Umfaſſungsmauern
mit Schießſcharten, Türmen, Nebengebäuden, Baſtionen uſw.
völlig naturgetreu nachgebildet werden. Außerdem
ſoll das Fort von Eingeborenenhütten umgeben werden. Jn
den bewohnbaren Räumen des Forts will man dann ein
Kolonialmuſeum auffſtellen.

Die wichtigſte Aufgabe der Gegenwart

Frankreich.
Unüberbrückbare Gegenſätze.

Man ſchreibt uns aus Paris: Die Betrachtungen der
bürgerlichen Politiker über die letzten Wahlen
ebben nicht ab. Beſonders die Radikalen können ſich
nicht beruhigen. Sie haben nicht nur eine beträchtliche
Anzahl Sitze verloren, ſie haben auch eine politiſche Nieder-
lage erlitten. Die Radikalen waren es, die in ihrer erdrücken
den Mehrheit Gegner der Wahlreform waren, die ſich auf
ihren Parteikongreſſen gegen die Einführung der Propor-
tionalwahl erklärt hatten. Es wird zur Stunde von nie-
mandem mehr beſtritten, daß die Proportionalwahl die große
Mehrheit der Wähler und vorausſichtlich auch der Gewählten
zu Anhängern hat. Mit der Einführung der Proportional-
wahl iſt aber die ſchon erſchütterte radikale Mehrheit aufs
Aeußerſte gefährdet. Politiſche Organiſationen der bürger-
lichen Parteien von ernſthafter Bedeutung gibt es in Frank
reich nicht. Auch die Organiſation der ſozialiſtiſchen Partei,
als die beſte der politiſchen Organiſationen Frankreichs, iſt
im Vergleich zu der der deutſchen Sozialdemokratie noch ſehr
ſchwach und unzulänglich in jeder Beziehung. Vor allem fehlt
ihr die ſtrenge Diſziplin und das feſte Gefüge.

jedoch feſt abgegrenzte
Parteiorganiſationen voraus. Die Klerikalen, die noch die
beſte der fragwürdigen bürgerlichen Organiſation haben, ver
fügen außerdem über ein Heer von beſoldeten und einfluß-
reichen Agitatoren: Die Geiſtlichen. Die Progreſſiſten, die
Partei der Großkapitaliſten, verfügen über anſehnliche Geld
mittel. Die radikale Partei iſt die ärmſte und am ſchlechteſten
organiſierte Partei. Man begreift alſo ſehr wohl ihre Gegner
ſchaft zur Wahlreform.

Anſtatt nun die Urſachen ihrer Schlappe da zu ſuchen, wo
ſie wirklich exiſtieren, gehen die radikalen Parteiführer nach
allerlei heimlichen Komplotten gegen ihre Partei auf die Suche.
Und da haben ſie nun allen voran Herr Pelletan, aber
auch Herr Combes die wunderbare Entdeckung gemacht,
daß ein Pakt zwiſchen der ſozialiſtiſchen Partei und den
Reaktionären abgeſchloſſen worden iſt. Nur ſo können ſie ſich
ihre Niederlage erklären. Die Reaktionären hätten überall
einmütig in der Stichwahl, wenn nicht gar ſchon in der Haupt
wahl für die Sozialiſten geſtimmt, um die Radikalen zu
ſchlagen.

Geht man den Tatſachen auf den Grund, ſo findet man, daß
don den 48 Stichwahlen, wo ſich Radikale und Sozialiſten
gegenüberſtanden, 28 für die Sozialiſten und 17 für die Radi-
kalen günſtig ausfielen. Eine Parteiverſchiebung trat dabei
inſofern ein, daß die Sozialiſten den Radikalen 19 Sitze ab
nahmen, dieſe den Sozialiſten 8 Sitze. Darunter ſind jedoch
die 5 Sitze, die die Sozialiſten im Laufe der letzten Legis-
laturperiode den Radikalen bei den Nachwahlen abnahmen,
nicht gerechnet. Der ſozialiſtiſche Gewinn über die Radikalen
in den Stichwahlen beträgt alſo in Wirklichkeit 1945—8 16
Sitze. Dabei ſind nicht gerechnet die ſozialiſtiſchen Gewinne
im erſten Wahlgange, die faſt ausſchließlich gegen die Radi-
kalen errungen worden ſind. Dieſes einfache Rechenexempel
zeigt, was es mit den radikalen Komplottriechereien auf ſich
hat. Anders iſt es mit den Drohungen, die mehr oder weniger
verſteckt von den radikalen Kirchenlichtern gegen die ſogzia
liſtiſche Partei ausgeſtoßen werden. Herr Pelletan meint
dunkel, daß die Radikalen gegen die ſozialiſtiſche Partei ent-
ſprechende Maßregeln ergreifen würden und Herr Pelletan ge
hört dem linken Flügel der Radikalen an. Herr Combes,
der „links keinen Feind“ hatte, will heute nur noch mit der „ver
nünftigen Fraktion“ der ſozialiſtiſchen Partei zuſammengehen
und „die Unnachgiebigen, die Revolutionären und die Vater-
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kann“, ausſchließen. Man ſieht, der Riß zwiſchen der ſozia
liſtiſchen Partei und den Radikalen geht ſogar bis Combes.
Die ſkandalöſe Wahlbeeinfluſſung der Regierung, unter der
heuchleriſchen Maske der Neutralität, die ſoeben ein Regie
rungsſchützling ſelbſt enthüllt, hat viel beigetragen, dieſen Riß
zu erweitern. Was aber bei Herrn Combes nur ein Riß iſt,
hat ſich im Lande längſt zur Kluft erweitert. Die radikalen
Drohungen und Verleumdungen ſind ſicherlich keine Brücken,
um über dieſe Kluft hinüberzukommen

Dänemark.
Das Ergebnis der Parlamentswahlen.

Kopenhagen, 21. Mai. Bei den am Freitag ſtattge-
fundenen Folkethingswahlen wurden gewählt: 56 Mitglieder
der Vereinigten Linken, 13 Mitglieder der Rechten, 20 Radikale
und 24 Sozialdemokraten. Die Vereinigte Linke ver
liert 5 und gewinnt 13 Sitze. Die Radikalen verlieren 6 und
gewinnen 6 Sitze. Die Sozialdemokraten verlieren 5 und ge
winnen 5 Sitze. Die Rechte verliert 9 und gewinnt einen Sitz.
Wiedergewählt wurden: Miniſterpräſident Zahle, Verteidi-
gungsminiſter Krabbe, Miniſter des Jnnern Munch und der
Parteiführer der Linken J. C. Chriſtenſen. Nicht wieder
gewählt wurden: Kultusminiſter Nilſen, Handelsminiſter Wei
mann und der Parteiführer der Linken, Sigurd Berg. Jm
ſiebenten Kopenhagener Wahlbezirk ſiegte der Sozialdemokrat
Schmidt über den Kandidaten der Linken, General Madſen,
mit einer Stimmenmehrheit von ſieben Stimmen.

OeſterreichUngarn.
Wohnungsfürſorgegeſetz.

Der Teuerungsausſchuß des Abgeordnetenhauſes hat nach
den Anträgen der Abgg. Dr. Groß und des Genoſſen Reu
mann einen Geſetzentwurf folgenden Jnhalts beſchloſſen:

Behufs Verbeſſerung der Wohnungsverhältniſſe, insbeſondere
der Kleinwohnungen (mit nicht mehr als 2 Zimmern mit
Küche und Zubehör) ſoll ein Wohnungsfürſorge-
fonds geſchaffen und vom Miniſterium der öffentlichen Ar
beiten verwaltet werden. Dazu ſoll der Staat für die Jahre
1910 bis 1919 alljährlich 6 Millionen Kronen beitragen, die
durch Anleihen beſchafft werden dürfen. Der Fonds ſoll öffent-
lichen Körperſchaften Gemeinden uſw.) und gemeinnützigen
Vereinigungen zum Bau oder Erwerb ſolcher Wohnſtätten
Darlehen (bis zu 90 Prozent des Wertes der Objekte) zu einem
Zinsfuß von höchſtens 4 Prozent gewähren oder für derartige,
anderweit aufzunehmende Anleihen Bürgſchaft übernehmen.
Bei öffentlichen Körperſchaften kann von hhyypothekariſcher
Sicherſtellung Abſtand genommen werden. Als gemeinnützig
gelten Bauvereinigungen, die nicht mehr als 5 Prozent Divi
dende bezahlen und im Falle der Auflöſung den Anteil nicht
über den Nennwert hinaus einlöſen. Die weiteren Einzel-
heiten ſollen durch Verordnung des Miniſteriums geregelt wer-
den, dem ein Wohnungsbeirat zur Seite zu ſtellen iſt. Ferner
können örtliche Aunsſchüſſe berufen werden, die über
die Wohnungsverhältniſſe und Darlehnsgeſuche Gutachten ab
geben. Bei der Zuſammenſetzung der Ausſchüſſe ſind insbe-
ſondere Vertreter der Gemeinden, der Krankenkaſſen
und ſonſtigen Sozialverſicherungsanſtalten ſowie der gemein-
nützigen Bauvereinigungen beizugziehen.

Kennzeichnend war, daß der Finanzminiſter ſich gegen den
Entwurf erklärte. Er wollte lediglich die Nachläſſe der
Hauszinsſteuer in einen ſolchen Fonds fließen laſſen und er
klärte es für unwürdig, ſolche kleinen Zwecke durch An
leihen zu erreichen. Der Staatskredit ſei für große Zwecke,
z. B. militäriſche, vorhanden. Genoſſe Reumann
widerlegte dieſe Regierungsweisheit gründlich und wies darauf
hin, daß die Regierung allen im Teuerungsausſchuß geſtellten
Forderungen (Herabſetzung der Zölle, der Eiſenbahnfrachten
u. a.) ablehnend gegenüberſtehe. Schließlich wurde der Eni-
wurf einſtimmig angenommen.

Die irredentiſtiſche Bewegung.
Trieſt, 22. Mai. Die hieſige Polizei will einer weitver-

zweigten irredentiſtiſchen Verſchwörung auf die Spur
gekommen ſein, die bereits zu 18 Verhaftungen geführt habe.
Die Polizei ſetzt die Erhebungen in Trieſt und Görz fort. Die
Verhafteten ſind Mitglieder von Sportsvereinen, welche unter
der harmloſen Maske von ſportlichen Vereinigungen politiſche
Geheimbündelei trieben.

Türkei
Die Lage in Albanien.

Konſtantinopel, 22. Mai. Der Kriegsminiſter Sche f
ket Paſcha, der eine Jnſpektionsreiſe nach dem Aufſtands
gebiete unternommen hat, will entdeckt haben, daß keine
äußeren Einflüſſe die Revolution in Albanien verurſacht
hätten, ſondern daß die ausſchließlichen Urheber der Em-
pörung die albaniſchen Häuptlinge ſein, die dabei perſön
liche Jntereſſen verfolgten. Auch die albaniſchen Deputierten
des Parlaments ſtänden nunmehr im dringenden Verdachte
der Teilnahme am albaniſchen Hochverrat. Die Kriegs-
gerichte hätten hierfür Beweiſe. Es würde deshalb zu
Ueberraſchungen peinlichſfter Art kommen. An baldigen
dauernden Frieden in Albanien glaubt man übrigens in
Pfortekreiſen noch lange nicht. Man ſchickt immer mehr
neue Truppen nach der rebelliſchen Provinz, den Zeitungen
iſt bei ſchwerſten Strafen jede Mitteilung über die Truppen
bewegungen verboten.

Zur kretiſchen Frage.
Konſtantinopel, 22. Mai. Die Botſchafter der Schutz

mächte befinden ſich in einer ſchwierigen Lage; einer von ihnen
verſichert dem Korreſpondent der Frankf. Ztg. daß die Be
mühungen der Schutzmächte darauf gerichtet ſein müßten, einen
kriegeriſchen Zuſammenſtoß zwiſchen der Türkei und Griechen
land zu verhüten. Der beſte Ausweg wäre, wenn die Schutz
mächte die Jnſel reokkupierten oder der Türkei ein entſprechen-
des Mandat erteilten.

Die neueſte der Pforte von den Schutzmächten zugegangene
Note wird in Regierungskreiſen als befriedigend bezeichnet, da
die Mächte in dieſer Note den status quo anerkennen, wie er
zwiſchen der Türkei und den Mächten im Jahre 1898 verein
hart wurde. Die Pforte hat die Schutzmächte dahin verſtän-
digen laſſen, daß ſie einer definitiven Löſung der Kretafrage
unter Gewährung einer weitgehenden Autonomie zuſtimmen
würde.

Der Verbanastag der Mafchiniſten
und heizer

tagte vorige Woche im Hamburger Gewerkſchafts-
hauſe. Es war die zehnte Generalverſammlung des Ver
bandes.

Wie der Vorſtand in ſeinem gedruckten Geſchäfts
bericht darlegt, war der Verband am Ende des Jahres 1909
in 252 Zahlſtellen in allen Gegenden Deutſchlands vertreten. Er
zählte Anfang 1908 16675 Mitglieder, die aber bis zum Ende
des Jahres 1908 auf die Zahl von 16 450 zurückgingen. Mit
der Abnahme der Kriſe war jedoch wieder eine ganz gute Zu
nahme zu verzeichnen, ſo daß am Ende des verfloſſenen Jahres
die Mitgliederzahl auf 17685 ſtand; und das erſte Quartal
1910 hat wieder einen anſehnlichen Zuwachs gebracht. Eine
große Anzahl von Verwaltungsſtellen haben Mittel und Wege
zur erfolgreichen Agitation ausfindig gemacht, treiben Haus
agitation und verſuchen mit Erfolg, die Bewegung zu ſtärken.
Doch geht dieſe Entwicklung nicht gleichmäßig voran, und
haben nicht alle Zahlſtellen an der Aufwärtsbewegung teil-
genommen. Eine Reihe davon hat ſich im letzten Jahre
außerordentlich gut entwickelt, ſo Bremen, Kiel, Dresden,
Leipzig, Kalk bei Köln, Frankfurt a. M., Düſſeldorf, die Elb
ind Rheinſchiffahrt, wogegen andere eine weſentliche Abnahme
von Mitgliedern hatten, z. B. Aachen, Krefeld, Ludwigshafen,
Breslau u. a. Auch war die Fluktuation noch eine viel
zu ſtarke, denn ohne die Hinzurechnung der aus anderen Dr
ganiſationen übergetretenen hat der Verband in den beiden
Jahren 9441 Mitglieder neu aufgenommen, eine Zahl, zu der
die effektive Zunahme von 1000 Mitgliedern in keinem rich
tigen Verhältnis ſteht.

Die Kaſſen verhältniſſe weiſen eine entſchtedene
Beſſerung auf. Der Zentralkaſſenbeſtand, der am Beginn der
Geſchäftsperiode 74 292 Mark betrug, war am Schluſſe der
ſelben auf 183 000 Mark in die Höhe gegangen, wozu noch die
Lokalkaſſenbeſtände kommen in Höhe von 49 400 Mark. Die
Zentralkaſſe hatte an Einnahme 574 755 Mark, am Ausgabe
516 042 Mark.

Lohn bewegungen und Streiks hatte der Verband
eine ganze Anzahl zu verzeichnen. Von den 42 Streiks und
Ausſperrungen gingen nur wenige gänzlich erfolglos aus. Da
gegen wurden in einer ganzen Reihe von Fällen ſehr gute und
annehmbare Verbeſſerungen erzielt. Viel zahlreicher als die
Streiks waren die ohne Arbeitseinſtellung verlaufe
nen Bewegungen. Es wurden ihrer neun zur Abwehr von
Verſchlechterungen unternommen, 66, mit 2180 Beteiligten, zur
Erringung beſſerer Lohn und Arbeitsbedingungen. Nur
fünf von dieſen letzteren waren ohne Erfolg, in verſchiedenen
Fällen wurden Lohnerhöhungen bis 6,50 Mark für den
nen Kollegen und Verkürzung der Arbeitszeit bis 14
wöchentlich erreicht.

Erläuternd führte der Berichterſtatter Scheffel zu den
Lohnbewegungen noch aus, daß der Verband ſich während der
Kriſe vornehmlich darauf beſchränken mußte, das bereits Er
rungene feſtzuhalten, und auch in Zukunft wird der Vorſtand
mit allen Kräften danach ſtreben, die ſog. „wilden“ Bewegungen
unmöglich zu machen.

Das Ergebnis der Generaldebatte über die verſchiedenen An
träge, die eine Erhöhung der Beiträge, Ausbau des
Unterſtützungsweſens uſw. verlangen, kann kurz dahin zu
ſammengefaßt werden: Jn der Frage der Beitragserhshung
müſſe dem Verband vorläufig noch Zeit und Ruhe en
werden, um ſich erſt beſſer entwickeln zu können.
aber, daß keine Unterſtützungen erhöht werden. Der Ver
band habe für die Zukunft noch viel ſchwerere und zahlreichere
Kämpfe mit dem Unternehmertum zu erwarten, er möge ſich
deshalb davor hüten, durch erhöhte Unterftützungen ſeine
augenblickliche Finanzkraft für ſolche Kämpfe zu ſchwächen.
Einige Anträge wollen zwar, daß die Arbeitsloſenunterſtützung
eingeführt und dafür die Krankenunterſtützung etwas ermäßigt
werde, aber aus Zweckmäßigkeitsgründen empfehle es ſich, auch
hier keine Aenderungen vorzunehmen.

Nach einer langen Debatte wurden alle Anträge, die eine
Aenderung der Statuten bezwecken, einer Kommiſſion über
wieſen.

Alle Anträge auf Verſchmelzung mit dem Metall-
arbeiterverband wurden dem Vorſtand als Naterial
überwieſen.

Zur Frage der Grenzſtreitigkeiten wurde folgende
Reſolution angenommen

„Die vom Zentralverband der Maſchiniſten und Heizer zu
wählenden Delegierten zum nächſten Gewerkſchaftskongreß,
werden beauftragt, mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden
Mitteln dafür einzutreten, daß unſere Organiſation vom Ge
werkſchaftskongreß als nur alleinige Berufsorganiſation der
Maſchiniſten und Heizer anerkannt wird und damit die ewigen
Klagen über Grenzſtreitigkeiten ein Ende nehmen.“

Beim Punkt Reichsverſicherungsordnung be-
gründete Genoſſe Bau er als Vertreter der Generalkommiffion
kurz eine Reſolution, die ſich mit den bekannten, von der frei
organiſiertn Arbeiterſchaft erhobenen Proteſten gegen das Ge
ſetz deckt. Die Reſolution wird einſtimmig angenommen.

Die Abſtimmung über die Statutenabänderungs
anträge ergibt die Ablehnung jeder Beitrags-
erhöhung. Jn Konſequenz dieſes Beſchluſſes wurden auch
an den Unterſtützungsreglements nur ganz unweſenkliche
Aenderungen vorgenommen. Jn der Schlußabftimmung über
das Geſamtſtatut wird dieſes gegen vier Stimmen in der
Form angenommen, wie die Statutenberatungskommiſſion es
in Vorſchlag gebracht hatte.

Jn einer einſtimmig angenommenen Reſulution wurden die
Verbandsmitglieder aufgefordert, ſich nach beſten Kräften an
der finanziellen Unterſtützung der kämpfen-
den Bauarbeiter zu beteiligen.

Der bisherige Vorſtand und der Redakteur wurden wieder-
gewählt. Der Sitz des Verbandes bleibt in Berlin, der Sitz
des Ausſchuſſes in Hamburg.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.

g Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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Eis ist teuerInfolge des ausserordenttich gelinden WVinters hat fast gar Kein Eis eingekellert werden Können und ist
daher die Beschaffung des für die Kühlung des Bieres erforderlichen Eises in diesem Sommer mit besonders
hohen Kosten für die Brauereien verknüpft. Trotz dieses Vmstandes haben wir uns entschlossen, auch in
diesem Jahre unserer werten Kundschaft dasjenige Quantum Eis zu lietfern, welehes zur Kühlung des von
uns bezogenen Bieres benötigt wird. Vm uns diesen Entsohluss zu ermöglichen, müssen wir jedoch aus-
drücklich darauf aufmerxsam machen, dass wir in Keinem Falle Eis liefern Können, welches zu anderen
als don obigen Zwecken dienen soll, wie beispielsweise zum Küklen von fremden Bleren eote. Wir hetfen,
dass unsere worte Kundschaft uns hierin das nötige Verständnis entgegenbringen wird und riehten deshalb
an dieselbe die dringende Bitte, das von uns zu Iefernde Eis lediglien zum Kühlen unseres Bieres zu verwenden,
mit dem Bisverbrauch äussersto Sparsamkeit walten zu lassen, ferner durch zweckmüässige Aufbewahrung und
richtige Anwendung des Eises zur Kühlung übertlüssige Schmelzverluste zu vermeilden und während der heissen
Jahresszeit nicht unnötig viel Bier anf Vorrat zu nehmen. Die Bierfakrer dürfen Eis gegen Entgelt nicht abgeben.

Carl Bauer. Hermann Freyboerg. Friedrich Günther. Hallesche Aktie nBierbrauerei.
Wilhelm Rauehfuss' Brauereien A. G. Leipziger Bierhrauerei Rioheck Co. Schultheiss-
Brauerei A. G. Stadtbrauerei Merseburg Carl Borger. Freih. v. Sternburgsche Braueroi.

et llarhefter
Mittwoch den 25. Mai abends 8*/2 Uhr

im großen Saale des Volksparks:

Mtalieder Verſammlung
Tagesordnung:

1. Unſere nächſten Aufgaben.
Referent: Bezirksleiter Kollege Otto Voß.

2. Abrechnung vom I. Quartal 18910.
3. Verbandsangelegenheiten.

Kollegen! Die Wichtigkeit der Tagesordnung muß e

jedem Kollegen ein Anſporn ſein, für guten Beſuch der
Verſammlung zu agitieren. Die Lrtsverwaltung.

Gleichzeitig machen wir unſere Mitglieder aufmerkſam,

daß die Beſichtigung des Zoologiſchen Gartens
am Sonntag den S. Juni

ſtattfindet. Da die zurzeit hier gaſtierenden Lilipu-
taner auch am 5. Juni mehrere Vorſtellungen geben,
ſteht den Beſuchern an dieſem Tage ein doppelter
Genuß bevor. Billetts ſind bei ſämtl. Funktionären
ſowie im Bureau, Harz 42/43, Zimmer 11, zu haben.

Zentrulverhund d. Zimmerer

Zahlſtelle Halle a. S. und Umgegend.
Dienstag den 24. Rai abends 67. Uhr im „Volkspark“:

Ausserordentticho
Mitglieder Verſammlung

TagesordnungDer Kampf im Baugewerbe.
Da die Verſammlung gleich nach der Arbeit ſtattfindet, iſt es

Pflicht jedes Mitgliedes, zu erſcheinen.
Die Verhandsleitung.

Filiale Halle a. S.
Dienstag den 24. Mai 1910, abends 8/2 Uhr, bei J. Streiqher,

Kleine Klausſtraße 7:

Mitgliederverſammlung
Tagesordnung 1. Bericht vom anßerordentlichen

Gewerkſchaftskongreß. 2. Filialangelegenheiten.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

öbzigldemolrutiſcher Verein Zeit.

Mittwoch den 25. d. Bits., abends Punkt 9 Uhr,
z bei Kämpfe, Schützenſtraße 3:

Verſommlatttg.
Tagesordnung 1. Vortrag: Demonſtration und politiſcher

M Referent Genoſſe Leopoldt. 2. Der Parteitag in
Magdeburg. 3. Geſchäftliches. 4. Verſchiedenes.

Alle Mitglieder müſſen beſtimmt kommen. Der Vorſtand.

Luft und Sommenmbach.

Verſammlung.

Rehmsdort. Knilenoaferſonn

rejZahlreiches cheinen aller Genoſſen und Genoſſinnen erwartet

Verband der Maler

Naturen

III
Sehböneto Zierde für Balkon,

Erker, Veranda u. Zimmer.
Schönes Hochzeitsgeschenk.

Grosse Auswahl.
Stuek 10.--, 12. 14.und 15. Mari.

C. F. Ritter,
Halle a. S., t

Leipzigerstr. 90.

HBriefbogen n. Kuperts,

Volksbuchhanälnng.

Dlenctes den 25. Mat abends 72 Vhr:

kut gue; Vnner fnuntg
ausgeführt von der Engelmannschen Kapelle.

Programm 10 Pfg. Programm 70 Pfg.
Bestrebt, vom Besten das Beste zu bieten, ladet zu

M zahlreichem Besuch ein

S Die Gesckläftaleitung.
B. Bei ungünstiger Witterung Hndet das Konzert

im grossen Saale statt.

Mittwoch den 25. Mai abends 8/2 Uhr
im Saale des Reſtaurants „Hohenzollern“, Jeßnitzerſtr. 6

xſeu Volls-Vetſannnlung. I T
Jn derſelben wird die Genoſſin Frau Pollender, Leipzig,

referieren.

Arbeiter Arbeiterfrauen! Erſcheint in Maſſen in bieſer
Der Einberufer.

W Mittwoch den 25. Moi, abends 8 Vhr,
im Gaſthof Rumsdorf:

VersammIunmng-
Tagesordnung: 1. Vortrag des Genoſſen Löffler-Zeitz, 2. Ab

rechnung I pten Quartal, 3. Abrechnung der Maimarken,
iedenes.

Der Vorstand.

Fruſcturer IPelweim II
1 Flasche 35 Pfg., 10 Flaschen J. 00 Mk.

Vom Fass 1 Liter 40 Ptfs.
Frankfurter Apfelwein Champagner
er Bowlen gam besonders zu empfehlen. F. 2.50 M. F. T.so t.

Mosel-, Rhein- und Rotweine in allen Preislagen
Bechtheimer hervorragend schöner Roselwein,

9 VI. 75 Pfg. 10 Fl. T. 20 M.
bei Entnahme von 25 Flaschen Flasche 70 Pfg.

Kostproben gratis, empfiehlt
3 Gr. Ulrichstr. 31.A. Trautwein, Fernsprecher 2530.

T5 3 Spar Vereoir

II Abbruch II
Spitze 19 und am Hallmarkt.
Wegen Räumung d. Platzes ſind

Balken, Bretter, Bruchſteine,
15000 Mauerſteine, Brennholz
in Fuhren und Körben ſofort zu
verkaufen. G. Lindner

setrogene k(eltuchſchuhe,

Extrrrablatt zJ

vas tlle re

vom Militär l verkauft
äußerſt billige Ueberall J. Sternlicht, Alter Markt 11.

haben. 10 pfScherenschleifen

Beachten Sie Bekanntmachung an Ansohlagsaäulen.
t r jeder Art beſ. bill. Rasiermesseorschieifen 40 Pf. i

Alb. Ackermann, Mühlberg 10. 6. Preuss, Gr. Vrichetr. 37 (Gold e Wüch.
nnd

und

In Zucker

Prima ſüßes

Pflaumen Nu
Pfund

i s

X.
u i w

e.

S 2

J d
J

feinfter Heide Honig
und Zucker

Hochfeine
ſuür. Marmelade

Konig
Pfund
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Standesantliche Rachrichten

HolleSüd (Steinweg 2) 21. Mai.
Eheſchließungen: Bergmann

r u. Auguſte Zöge (Zaben
ſtedt und Hedwigſtraße Y. Ar
beiter Pätſch u. Jda Apel (Süd

56). Geſchäftswagenführer
ecker und Emma Müller (Mer-

ſeburg und Steg 12). Tiſchler
Gebauer und Anna Zornemann
Schlotheim und Lindenſtraße 51).
angierer Viehweg und Marie

Scharf (Leſſingſtraße 32 und
Kellnerſtr. 9). Kaufmann Reupſch
und Käthchen Lange (Magdeburg
und Königſtraße 13). miker
Dr. Apelt und Klara Schlemmer
(Greifenberg u. Martinsberg 16).
„Geboren: Arbeiter Franz S.
(Torſtraße 51). Pol. Sergeanten
Hagemann S. (Büſchdorferſtr. 9).
Hilfsweichenſteller Scharf Tochter
(Werſeburgerſtraße 69).

Geſtorben: Eiſenb.Schaffner
Barth, 55 J. (Freiimfelderſtr. 81).
Weichenſtellers Kutter S., 8 J.
(Lindenſtr. 54). Tapezierer Haoſe,
64 J. Beeſenerſtr. 10). ivat
mann Dietz, 65 J. (Gerberſtr. 15).
Kaufmann 28 J. (Gr.
Steinſtr. 9). Arbeiters Weitmann
T., 4 Tage Schwetſchkeſtraße 13).

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 30).
21. Mai,

Aufgeboten: Poſamentier Saatzund Eha Michael (Gr. Ulrich
ſtraße 16 und Wettinerſtraße 14).

Eheſchließungen: Maurer Graf
und Frida Bock (Brachwißtzer
ſtraße 5 und Große Brunnen-
ſtraße 25). Geſchirrführer Schunke

Minna Schnabel (Große
Brunnenſtraße 15 und Dölauer-
traße 6). Schneider Degen und

Jda Höſe (Heinrichſtr. 1). Kauf-

mann Schencke und Elſa Wriedt
Geiſtſtraße 19 und 35). Arbeiter

n und Frida Rolle (Lettin u.
auerſtraße 15).

Geboren Bankbeamten Fritzſche
S. Goetheſtraße 12). Kupfer
ſchmied Brückner S. (Dölauer-
ſtraße 15).

Geſtorben: Privpatiere Pannier
geb. Schulz, 69 J. (Böckſtraße 9).

Nachruf.
Sonnabend, d. 14. Mai, morgens

5 r verunglückte in ſeinem
Beruf unſer Sangesbruder, der
Bergmann

Richard Mettendort.

Er war uns jederzeit ein treues und

eifriges Mitglied; wir werden ihn
ein ſtetes Andenken bewahren.

Der Arbeitergesangverein

„fFreſheit“, Hettstedt.

Nachruf.
Unſerm früh verſtorbenen Jugend-
freunde Emil Sohirmer aus

Webau gewidmet.
Viel zu früh biſt du entſchwunden
Aus der Mitte unſrer Jugend
Aber nun biſt du feſtgebunden d
In die Tiefe, des Grabes Grund.
Nun aber wollen wir dein ge

denken.
Wie du mit uns oft verlebt haſt

So manche frohe StundeWar's mit Freundinnen eder W.
Fr inden-

Ehre ſeinem Andenken!
9Die Iünglinge und nan

u Webau-Gnääit.
T Fer e Inſerate veramwortlich: Rob. Jlgner. Drutk der Halleſch. Genoſſenſch.Vuchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.

r r r
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Die Scharfmacher an der Arbeſt.
Die Schleifſteindreher der Poſt Redaktion liegen dem bie

deren Handwerk der Scharfmacherei eifrig ob und bemühen ſich
i Kräften, den Kampf im Baugewerbe noch mehr zuzu
pitzen.
Unter der Deviſe: Keine Sentimentalitäten! bekommen in

einem Leitartikel (21. Mai) die „Allerweltsvermittler“, die der
Entwicklung des Kampfes nicht ruhig zuſehen können, zunächſt
ihr Teil. Der Kampf im Baugewerbe ſei dadurch zu einem
Klafſſenkampf geworden, indem ſich die Sozialdemokratie der
Sache der Bauarbeiter angenommen habe, der Bauarbeiter, die
die ſicherſten Stützen und beſten Beitragszahler für die Sozial
demokratie ſeien. Das Scharfmacherorgan iſt deshalb erboſt,
daß das Bürgertum ſich auf die Seite der Ausgeſperrten und
damit der Sozialdemokratie (sicl) ſtellt. Die Kölniſche
Zeitung und die Kölniſche Volkszeitung trügen
durch ihre Flaumacherei beſonders dazu bei, indem ſie in Rück
ſicht auf die kleinen Handwerker eine Beilegung des Kampfes
befürworten. Das nationalliberale Blatt trete für die Ar-
beiter sans phrase aus Stimmzettelbyzantinismus ein und
fordere unter Hinweis auf die Einigkeit der Unternehmer eine
Beilegung des Kampfes. Die Uneinigkeit der Unternehmer
aber würde überſchätzt. Wutentbrannt ſagt die Poſt:

„Das entſpricht ja der molluskenhaften Sozialpolitik der
Baſſer- und Streſemänner. Aber wenn man ſich nach ſolchen
Sozialpolitikern richten wollte, dann wäre den Unterneh
mern, nicht nur im Baugewerbe, das Fell ſchon längſt über
die Ohren gezogen worden.“

Nach einer kurzen Verteidigung der Unternehmerforde-
rungen und Betrachtungen über die Zahl der Ausgeſperrten
kommt die Poſt zu dem Schlußergebnis, daß es keinem Stande
möglich ſei, ſelbſt 100 000 arbeitsloſe Mitglieder mit ihren
Familien auf Wochen hinaus zu unterhalten. Den kleinen
Gewerbetreibenden aber wird keine Rückſicht konzediert. Ueber
die Vernichtung von kleinen Exiſtenzen hinweg ſoll der Weg
zur Diktatur der Baugewaltigen führen. So wollen es die
Schleiffteindreher. Und ſie künden furchtbare Rache dem
jenigen an, der nicht ihren Fußtapfen folgt. Daneben wird
der Unternehmerverband gerade zu der Zeit, wo von der
Regierung erneute Verhandlungen geplant werden, nochmals
beſonders ſcharf gemacht mit den Worten:

„Hat die Ausſperrung fünf Wochen durchgehalten werden
können, ſo wird ſie noch fünf Wochen und noch länger durch
gehalten werden müſſen. Es würde ſich furchtbar rächen,
wenn der Arbeitgeberbund ſich in dieſem Stadium des
Kampfes auf ſozialpolitiſche Sentimentalitäten einlaſſen
wollte. Und gerade die kleinen Handwerker und Gewerbe
treibenden, die da glauben, ſie könnten unabhängig vom Ar
beitgeberbunde ihren Privatfrieden mit der Arbeitnehmer
ſchaft machen, würden bei einem ſpäteren Kampfe, der noch
weit erbitterter geführt werden würde, ganz anders unter
die Räder kommen, als bei dem jetzigen, relativ milde ver
laufenden Lohnkriege.“

Dieſer Scharfmacherei bedarf es gar nicht. Der Unter
nehmerverband hat ſich im Verlauf dieſes Kampfes ſtarr-
köpfig genug gezeigt. Die Poſt aber hat bei ihren Scharf-
machereien ſchon manche Enttäuſchungen erleben müſſen, ſie
werden ihr in der einen oder anderen Weiſe auch diesmal
nicht erſpart bleiben. Kommt es zur Einigung, ſo war ihr
edles Beginnen nutzlos. Bleiben die Unternehmer Vernunft-
gründen unzugänglich, ſo wird die deutſche Arbeiterſchaft, wer
die deutſchen Gewerkſchaften und die ausländiſchen den Ober-
ſcharfmachern die Freude der Niederzwingung der Bauarbeiter
ſchon zu vereiteln wiſſen!

Die BVauunternehmer in Gladbeck,
die wiederholt eine Einigung verſucht haben und die deshalb
mit der Verbandsleitung in Eſſen ſo ſcharf zuſammengeraten
waren, daß ſie kürzlich eine Unternehmerverſammlung unter
Proteſt verließen, haben Freitag überall die Arbeit wie-
der aufnehmen laſſen. Material iſt reichlich vor
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Die Einigungsverhandlungen
werden, wie bereits gemeldet, nun tatſächlich am Montag,
den W. Mai, in Berlin wieder aufgenommen werden und
haben bei Erſcheinen des Blattes wahrſcheinlich ſchon begon
nen. Leiter der Verhandlungen iſt wieder Oberregierungsrat
Dr. Wiedfeldt. Sofern über die einzelnen Beſtimmun-
gen des abzuſchließenden Tarifs ſich in den Verhandlungen
keine Sinigung erzielen läßt, ſoll den Parteien vorgeſchlagen
werden, ſich dem Spruche eines zu bildenden Schiedsge-
richt s zu unterwerfen.

Der 10. Verbandstag der Friſeurgehilfen
Deutſchlands

war in den Tagen vom 16. bis 19. Mai in Nürnberg ver-
ſammelt und hat ſich mit einer Reihe wichtiger Angelegen-
heiten beſchäftigt. Einen vollen Tag nahmen die Verhand
lungen über die Rechenſchaftsberichte in Anſpruch,
doch wurden nennenswerte Klagen gegen die Geſchäftsführung
nicht vorgebracht, in die Debatten ſpielten nur häufig Fragen
mit herein, die zu anderen Tagesordnungspunkten gehörten.

Eine Lebensfrage für die Friſeurgehilfen wurde beim drit
ten Punkt behandelt: Die geſetzliche Regelung der Arbeitszeit
im Friſeurgewerbe, worüber Wermke Berlin referierte.
Eine im Dezember an den Reichstag eingereichte Petition, die
die Feſtlegung der Arbeitszeit nicht vor 7 Uhr morgens und
nicht nach 8 Uhr abends, an Samstagen nicht nach 10 Uhr
abends, ſowie eine einſtündige Mittagspauſe, ferner das Ver
bot der Beſchäftigung an Sonn und Feiertagen nach 12 Uhr
mittags, gängzliches Verbot der Beſchäftigung an den auf
Wochentage fallenden Feiertagen, mit Ausnahme des erſten
Weihnachtsfeiertages, verlangte, iſt erſt jüngſt dem Reichs
kanzler als Material überwieſen worden. n der Petitions-
kommiſſion wurde hier ausgeführt, daß die vorlangte Feſt
legung der Arbeitszeit den Bedürfniſen des Publikums wider

Halle a. S., Dienstag den 24. Mai 1910

Der Kampf im Baugewerbe ſpreche und eine wirtſchaftliche Schädigung der im Berufe Be
ſchäftigten ſowie des Berufes ſelbſt bedeuten würde. In einer
einſtimmig angenommenen Reſolution erklärte der Ver
bandstag dieſe Behauptungen als durch die Praxis widerlegt,
da in verſchiedenen Orten bereits eine ſolche Regelung der
Arbeitszeit eingetreten ſei. Durch die Dauer der Arvbeitszeit
in Verbindung mit der Art der Beſchäftigung, werde an den
Orten, wo dieſe Regelung noch nicht ſtattgefunden, die Ge
ſundheit der Gehilfen und Lehrlinge gefährdet, ſo daß die
Vorausſetzungen des S 120e der G. O. gegeben ſeien. Es
wird deshalb von neuem die Forderung an die geſetzgebenden
Körperſchaften gerichtet, die Arbeitszeit im Friſeurgewerbe
einer geſetzlichen Regelung zu unterziehen.

Zum nächſten Punkt, Die geſetzliche Vertretung der Hand
werksgehilfen, referierte Hartrampf Hamburg. Hier-
zu wurde eine Reſolution angenommen, die die Vertretung
der Handwerksgehilfen durch die Geſellenausſchüſſe als in
jeder Weiſe unzulänglich erklärt und anſtatt dieſer Schein
vertretung eine geſetzliche Vertretung der Gehilfenſchaft durch
Arbeitskammern fordert. Der vorliegende Entwurf eines
Arbeitskammergeſetzentwurfes entſpreche jedoch den berechtig-
ten Jntereſſen der Handwerksgehilfen in keiner Weiſe, ins
beſondere würden die Friſeure wegen ihrer eigentümlichen Be-
rufsverhältniſſe durch einige Beſtimmungen des Entwurfes
aus dem Geltungsbereich des Geſetzes vollſtändig ausge
ſchloſſen ſein. Der Verbandstag proteſtiert gegen die vorge-
ſchlagene Nichtwählbarkeit der Gewerkſchaftsangeſtellten, ſo-
wie gegen die vorgeſehenen ausgedehnten Machtbefugniſſe der
Bourgeviſie und erwartet, daß die Frage der geſetzlichen Ver
tretung der Arbeiter eine deren Intereſſen einigermaßen ge
recht werdende Löſung finde.

Zur Frage der Reichsverſicherungsordnung
nahm der Verbandstag nach einem Referate des Arbeiter
ſekretärs Schneider-Nürnberg eine Reſolution an, in der be
dauert wird, daß der neue Entwurf den ſeit Jahren geäußer
ten Wünſchen keinerlei Rechnung getragen hat. Es wird den
Beſchlüſſen des 7. deutſchen Gewerkſchaftskongreſſes beige
ſtimmt und erwartet, daß der Reichstag die dort gemachten
Vorſchläge berückſichtigt als Mindeſtmaß deſſen, was von den
Verſicherten verlangt werden kann.

Mierwald- Frankfurt a. M. referierte über Tarif
verträge und ſchlug eine Reſolution vor, worin erklärt
wird, daß in dem Abſchluß von Tarifverträgen ein bedeutendes
Mittel zur Regelung und Verbeſſerung der Lohn und Arbeits
bedingungen und zur Geſundung der Berufsverhältniſſe zu er
blicken ſei. Der Kampfcharakter der Organiſation bleibe ge-
wahrt, denn erſt durch Kampf könne es zu ſolchen Verträgen
kommen. Der Verband ſoll daher in geeigneten Fällen den
Abſchluß von Tarifverträgen zu erreichen ſuchen.

Ueber die Lehrlingsfrage referierte Liere- Berlin
in der Diskuſſion wurde hauptſächlich die Frage behandelt, wie
der ungeheuren Lehrlingszüchterei und der Aus
beutung der Lehrlinge entgegenzutreten ſei. Jn
einer vom Referenten vorgelegten Reſolution wird für die
Lehrlinge gefordert, eine geſetzliche Feſtlegung der täglichen
Arbeitszeit auf acht Stunden, 36 ſtündige wöchentliche Ruhe-
zeit, zweijährige Lehrzeit mit halbjährigen Prüfungen, Auf-
hebung des Züchtigungsrechts, Verbot der Beſchäftigung in
Kaſernen, Krankenhäuſern und Strafanſtalten, Verbot des
Naturallohnes. Ein Antrag, in den Arbeiterblättern die
Eltern zu warnen, ihre Kinder dem Barbierberuf zuzuführen,
wurde als zünftleriſch abgelehnt, dagegen wurde ein Antrag
angenommen, die Oeffentlichkeit von Zeit zu Zeit in geeig-
neter Weiſe über die ſchlimmen Verhältniſſe im Barbierberufe
zu unterrichten und den Eltern ſelbſt die Entſcheidung zu
überlaſſen, ob es für ſie geraten iſt, ihre Kinder bei einem
Barbier in die Lehre zu geben. Endlich wurde beſchloſſen,
bei Feſtſtellung von mangelhafter Ausbildung die entſprechen
den Schritte bei der maßgebenden Handwerkskammer oder
Meiſtervereinigung einzuleiten.

Einen großen Teil der Verbandsarbeit nahm die gänzliche
Umgeſtaltung des Verbandsſtatuts in Anſpruch.
Von den dabei gefaßten Beſchlüſſen iſt derjenige wichtig, der
in Zukunft auch den Mitgliedern, die ſelbſtändig werden, das
Verbleiben im Verbande geſtattet, wenn ſie keiner Organi-
ſation der Selbſtändigen angehören (ausgenommen Zwangs-
innungen). Die vor einigen Monaten erſt durch Urabſtim-
mung eingeführte zweite Beitragsklaſſe mit 80 Pf. wurde
wieder beſeitigt, d. h. für männliche Mitglieder; die weiblichen
Mitglieder, die fortan ebenfalls zugelaſſen werden, zahlen 80
Pfennig, die männlichen 50 Pf.

Die Unterſtützungseinrichtungen haben einen
weiteren Ausbau erfahren; neu hinzugekommen iſt die Not
fallunterſtützung und die Hinterbliebenenverſicherung, wobei
das Sterbegeld von 30 bis 50 Mark auch beim Tode des Ehe
gatten eines Mitgliedes ausbezahlt wird.

Der nächſte Verbandstag wird in Berlin abgehalten.
Für die aus geſperrten Bauhandwerker wurden

aus der Hauptkaſſe einſtimmig 300 Mark bewilligt. Außerdem
wurde beſchloſſen, den Zweigvereinen ans Herz zu legen, daß
ſie regelmäßig Extrabeiträge für die Ausgeſperrten erheben
oder dort, wo die Gewerkſchaftskartelle die Sammlungen be-
ſorgen, ſich eifrig daran zu beteiligen.

Aus den Wahlen gingen wieder EtzkornBerlin als Haupt
vorſitzender, LangnerBerlin als Verbandskaſſierer und Stade-
Altona aus Ausſchußobmann hervor. Weiter wurde beſchloſſen,
den internationalen Kongreß in Kopenhagen, den nächſten
Gewerkſchaftskongreß, ſowie die internationale Konferenz in
St. Gallen zu beſchicken.

Dem Antrage der ſchweizeriſchen Bruderorganiſation, die
ihr Verbandsorgan nicht halten kann, das deutſche Organ zu
liefern und für ihre Veröffentlichungen einen Raum zur Ver
fügung zu ſtellen, wurde einſtimmig angenommen.

Damit waren die Verhandlungen beendigt. Der Verbands
tag wurde mit einem Hoch auf die moderne Arbeiterbewegung
geſchloſſen

Gewerkſchaftliches.
Lohnbewegungen im Holzgewerbe.

Trotz der Bauarbeiterbewegung, welche die Lohnbewegung
insbeſondere der Bautiſchler beeinflußt, ſind in den letzten
Tagen wieder eine größere Anzahl Lohnbewegungen im Holz
gewerbe günſtig beendet worden. Jn einer ganzen Reihe Fälle
iſt es jedoch zum Str eik gekommen,

In Spenerx aben die Arbeiter Forderungen eingereicht.

21. Jahrg.

Die eingeleiteten Verhandlungen verliefen reſultatlos, ſo daß
die Schreiner und Maſchinenarbeiter gezwungen waren, die
Kündigung einzureichen.

Auf der Jnſel Borkunm ſind die Tiſchler ausgeſperrt,
weil ſie ſich weigerten, die Arbeiten der ausgeſperrten Zim-
merer fertig zu ſtellen. Man bemüht ſich nun für die Aus
geſperrten Erſatzkräfte heranzuziehen, was verhindert wer
den muß.

Jn Landsberg a. Warthe ſind die Tiſchler in eine
Lohnbewegung eingetreten. Sie verlangen Erhöhung der recht
niedrigen Löhne und Verkürzung der Arbeitgzzeit.

Jn Tegernſee, Egern, Rottach und Wieſſee
(Bayern) ſtellten die Schreiner und Maſchinenarbeiter Forde
rungen, die aber von den Arbeitgebern in brüsker Form ab-
gelehnt wurden. Die Arbeit wurde deshalb eingeſtellt.

Zuzug nach allen oben genannten Orten iſt
ſtreng fernzuhaltenl!

Jn Hamburg dauern die Differenzen in der Arbeits
nachweisfrage an. Der Arbeitsnachweis der Tiſchler-
innung iſt durch die Sperre des Holzarbeiterberbandes voll
ſtändig lahm gelegt, während vom Nachweis des Holzarbeiter-
verbandes täglich 50--100 Arbeitskräfte vermittelt werden.
Das ſchmerzt natürlich den Arbeitgeberſchutzverband der Holz-
induſtriellen für Hamburg und Umgegend gewaltig. Darum
hat er ein Schreiben an die Verwaltung des Holzarbeiterver-
bandes gerichtet, worin er mitteilt, daß ſeine Mitglieder den
Arbeitsnachweis der Hamburger Tiſchlerinnung benutzen und
erſucht den Holzarbeiterverband, die Sperre ſchleunigſt auf-
zuheben, widrigenfalls er den Holzarbeiterverband wegen Ver
tragsbruchs verantwortlich machen würde. Nun hindert ja die
Holzinduſtrie niemand, den Arbeitsnachweis der Jnnung wei-
ter zu benutzen und wenn ſie dann dort keine Arbeiter er-
halten, werden ſie den Weg zum Verbandsarbeitsnachweis
bald finden. Uebrigens iſt es merkwürdig, daß man die Sperre
des Arbeitsnachweiſes jetzt mit einem Male als Vertragsbruch
anſieht. Als im Vorjahre die Jnnung und der Arbeitgeber-
ſchutzverband beſchloſſen hatten, den Arbeitsnachweis des Holz
arbeiterverbandes, an den die Arbeiter gewöhnt ſind, nicht
mehr zu benutzen, interpellierten die Vertreter desſelben
dieſerhalb in der Schlichtungskommiſſion. Die Vertreter der
Arbeitgeber erklärten damals, daß dieſes mit dem Vertrage
nichts zu tun hätte, weil darin nichts über den Nachweis ge-
ſagt werde. Dieſes hat man ſogar ſchriftlich wiederholt. Jetzt,
wo die Arbeiter ſich denſelben Beſchluß der Jnnung gegen-
über erlauben, iſt es „Vertragsbruch“. Ja, ja, wenn zwei das-
ſelbe tun Das wird aber den Holzarbeiterverband nicht
hindern, die Sperre mit aller Kraft durchzuführen, bis der
Arbeitsnachweis auf paritätiſcher Grundlage erreicht iſt.

Die deutſchen Berufskollegen werden gebeten, von Vor
ſtehendem Notiz zu nehmen. Arbeitsloſe ſind in Hamburg
genügend vorhanden.

Jn Koburg erreichten die Tiſchler der Firma Hoffmeiſter
und Graſſer die Lohngarantie bei Akkordarbeit, 28 Mk. Ab
ſchlag pro Woche und Erhöhung des Montagegeldes auf 2,50
Mark pro Tag.

Jn Heilbronn iſt die Lohnbewegung der Wagner er-
folgreich beendet. Durch das geſchloſſene Vorgehen derſelben
wurde in den Karoſſeriefabriken erreicht eine Verkürzung der
Arbeitszeit von 60 auf 57 Stunden die Woche und eine Lohn-
erhöhung von pro Stunde 5 Pfg.

Die Brauereiarbeiter in Oldenburg i. Gr.
ſtehen ſeit Anfang April mit den Brauereien wegen Er-
neuerung des abgelaufenen Tarifvertrages in Unterhandlung,
ohne daß dabei ein für die Arbeiter annehmbares Reſultat er
zielt werden konnte. Jn der Hohyerbrauerei haben die Ar-
beiter nunmehr die Arbeit eingeſtellt.

Glasarbeiterſtreik in Frankreich.
Einen erbitterten Hampf führen die Glasarbeiter in Havre

(Frankreich), um die Einführung der Arbeitsboſen-
unterſtützung. Der Ausſtand iſt allgemein, doch ver
ſuchen die Unternehmer, mit Hilfe von Agenten Arbeits
willige von außerhalb heranzugziehen.

Die Streikbewegung in den Vereinigten Staaten
hat in den letzten Wochen erſtaunliche Fortſchritte gemacht.
Die lange niedergehaltene Erbitterung unter der Arbeiter
ſchaft, die ſich während der wirtſchaftlichen Kriſe angeſammelt
hatte, macht ſich nun mit elementarer Gewalt Luft. Jn
Neuyork traten am 1. Mai 6000 Bäcker in den Streik
für den Neunſtundentag und Lohnerhöhung. Jn den meiſten
beteiligten Betrieben konnten die Forderungen ſchon durch
geſetzt werden. r der Neuhorker Papierinduſtrie
tobt ein erbitterter Kampf, an dem über 8000 Mann beteiligt
ſind. Sie wollen die in der Kriſenzeit erlittene Lohnredu
zierung wieder aufgehoben haben. Die Unternehmer erklären,
das würde ſie ruinieren obwohl die Papierinduſtrie, die
durch Schutzzölle am meiſten begünſtigte Induſtrie der Ver
einigten Staaten iſt! An vielen Orten ſind Streiks ausgebrochen in der Lederinduſtrie, Transportgewerbe, Bergbau,

Maſchineninduſtrie uſw. Jn manchen der größten Betriebe,
beſonders bei Eiſenbahngefellſchaften, Stahltruſt u. a., hat man
den Arbeitern ſchleunigſt zum Teil ſehr erhebliche Lohnauf-
beſſerungen „freiwillig“ gewährt, Werkpenſionskaſſen errichtet
und dergleichen, um Lohnbewegungen jetzt bei der aufſteigen-
den Konjunktur zu verhindern.

Aus der Jugendbewegung.
Arbeiter-Jugend. Die ſoeben erſchienene Nr. 11 hat u. a.

folgenden Jnhalt: Deutſchlands Schutz und Wehr. Von
Julian Borchardt. Aus meiner Kindheit. Von Otto Krille.

Die Entſtehung des Kapitalismus. II. Der Urſprung des.
Kapitals. Von Guſtav Echſtein. Aus der Geſchichte der
Sozialdemokratie. Von Wilhelm Schröder. Wie entſtand
unſere Erde? (Jlluſtriert.) Von M. H. Baege. Die Jugend-
bewegung Württembergs. Vom Kriegsſchauplatz. Von den
Gegnern uſw.

Beilage: Gefundenes Geld. Erzählung. Eine ſoziale
Dichtung aus dem Altertume. Von Hermann Duncker. An
die Jugend. Gedicht von Emma Döltz. Märkiſche Schönheit.
Von Edgar Hahnewald. (Mit Jlluſtrationen). Warum und
wie ſollen wir Deutſch lernen Von R. Franz. Bücher für
die Jugend. Der verratene Schneider. Erzählung von A. Rh.

Frühlingsglaube. Gedicht von Uhland.
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PHahe und Saalkreis.
Halle a. S., 23. Mai 1810.

An die Gewerkſchafts Genoſſen
von hHalle!

Die Ausſperrung der Bauarbeiter währt die ſechſte
Woche und erfordert große Opfer. Bekundet in dem
Kampfe, bei dem es ſich um Wahrnehmung von Inter
eſſen der geſamten Arbeiterſchaft handelt, Eure wieder

holt bei ähnlichen Anläſſen erprobte Solidarität! Wir

bitten Euch, den Beſchluß des Gewerkſchaftskartells
vom 6. Mai i910, wonach die einzelnen Gewerkſchaften

ſolort Unterſtützungsbeihilfen zur Verfügung zu ſtellen
haben und dem noch nicht in genügendem Umfang ent
ſprochen worden iſt, unverzüglich zu beachten. Die
Beträge ſind in unſerem Bureau, Harz 4243, II, ab-

zuliefern. Der Vorſtand
des Gewerkſchaftskartells.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Am Dienstag, den 24. Mai, abends 82 Uhr, findet im Volks-

park eine Sitzung des Vorſtandes und der Diſtriktsführer des
Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Dieſe Funktionäre werden
erſucht, ſich pünktlich und vollzählig einzufinden.

Das Parteiſekretariat.

Zum Kampf der Bauarbeiter.
Die am Kampf beteiligten Organiſationen der Maurer, Bau-

hilfsarbeiter und Zimmerer halten morgen, Dienstag, abend
nach Arbeitsſchluß um 619 Uhr Mitglieder- Verſammlungen
ab. Die Maurer und Zimmerer tagen im Volkspark
(Maurer großer Saal, Zimmerer kleiner Saal), die Bau-
hilfs arbeiter im Engliſchen Hof. Da über den
Stand der Ausſperrung berichtet wird, iſt vollzähliges Er
ſcheinen der Organiſationsmitglieder dringend erforderlich.

Zur Unterſtützung saktion iſt zu melden, daß der
Ortsverein des Verbandes der Buchdrucker beſchloſſen hat,
von ſeinen Mitgliedern bis zur Beendigung der Ausſperrung
wöchentlich 20 Pfg. Extrabeitrag zu erheben. Dadurch wird
den Ausgeſperrten wöchentlich der Betrag von 100 Mk. zuge-
führt. Der Ortsverein hat außerdem bereits 200 Mk. ans der
Lokalkaſſe bewilligt.

Die Ortsverwaltung der Metallarbeiter hat
beſchloſſen allerdings vorbehaltlich der Zuſtimmung der Mit-
glieder- Verſammlung am 25. Mai den ausgeſperrten Bau-
arbeitern als erſte Rate 500 Mk. aus der Lokalkaſſe zu be-
willigen. Des weiteren ſollen Liſten unter den Mitgliedern des
Verbandes zirkulieren zur Aufbringung weiterer Mittel für
die Ausgeſperrten.

Die Glas arbeiter beſchloſſen in ihrer lehten Verſamm-
lung, für die ausgeſperrten Bauarbeiter einen wöchentlichen
Extrabeitrag zu erheben. Er beträgt bei einem Wochen-
lohne bis zu 25 Mk. 30 Pfg. und bei einem Lohn von über
25 Mk. 50 Pfg. pro Woche.

Dienſtbotenverſammlung.
Am Sonntag, den 22. Mai, nachmittags fand im Engliſchen

Hof die erſte Zuſammenkunft von Hausangeſtellten ſtatt. Frl.
Jda Baar aus Berlin, die Vorſitzende des Verbandes der
Hausangeſtellten Deutſchlands, hielt zunächſt einen Vortrag
über die wirtſchaftliche Lage der Dienſtboten. Sie berührte in
ihren intereſſanten Ausführungen die minimalen Löhne, die
lange Arbeitszeit, die meiſt unzulänglichen Schlafräume, den
fehlenden geſetzlichen Schutz der Dienſtboten uſw. Alles das
habe dazu geführt, daß gegen den Beruf eines Dienſtboten eine
Abneigung beſteht und die Nachfrage nach Dienſtboten größer
iſt als das Angebot von ſolchen. Gerade dieſe Situg-
tion müßten die Dienſtboten ausnützen, ſie
müſſen ſich zuſammenſchließen und gemeinſam Schritte unter
nehmen, um dieſe unwürdigen Zuſtände zu beſeitigen. Das
Hauptmittel ſei die Selbſthilfe; die Dienſtboten können nicht
darauf rechnen und warten, daß die „Herrſchaften“ eine Beſſe-
rung freiwillig eintreten laſſen, denn dann hätten ſie das
längſt tun können. Die Dienſtbotenorganiſation fordert
Ninimalruhezeit für die Angeſtellten, kurze (14tägige) Kün-
digungsfriſten uſw. Jn der Diskuſſion ſprachen die Frauen
Sperling, Sachſe Rühle und andere. Arbeiterſekretär
Kleeis brachte einige Fälle von Dienſtbotenrechtloſigkeit zur
e wie ſie täglich das Arbeiterſekretariat in Erfahrung

ringt.
Es wurde beſchloſſen, daß das Gewerkſchaftskartell für

Mittwoch, den 1. Juni, eine weitere Verſammlung der
Dienſtboten einberuft. Jn dieſer ſoll ein Vortrag über die
Geſindeordnung gehalten werden. Es wurde eine Kom
miſſion, beſtehend aus zehn Dienſtmädchen und Frauen, ge
wählt, welche die Agitation für dieſe zweite Zuſammenkunft
in die Hand nehmen ſoll. Schließlich wurden noch eine An
zahl Aufnahmen in den Verband der Hausangeſtellten vorge
nommen. Damit hat auch dieſe Organiſation in Halle Fuß
gefaßt. Es liegt an allen aufgeklärten Arbeitern, dieſen An
fang nach Kräften zu fördern.

Für die ausgeſperrten Bauarbeiter
veranſtaltet der Sozialdemokratiſche Verein für Halle und den
Saalkreis am Freitag, den 3. Juni, abends 8/2 Uhr, im großen
Saale des Volksparkes einen Theaterabend. Durch die
Dramatiſche Abteilung des Vereins kommt die ſchon einmal mit
großem Erfolge gegebene Komödie Kater Lampe von Emil
Roſenow zur Aufführung. Schon des Zweckes wegen ſollte ſich
jeder Genoſſe mit einer Eintrittskarte verſehen. Die Karten ſind
von Mittwoch, den 25. Mai an im Partei- und Arbeiterſekretariat
ſowie in allen Gewerkſchafts- Bureaus und Verkaufsſtellen des
Allgemeinen Konſumvereins zu haben.

Die Gewerbegerichtsbeiſitzer
hielten ihre letzte Sitzung am 18. Mai bei Streicher ab.
Zunächſt erſtatteten die Genoſſen Müller und Günther
Bericht über die Sitzungen vom 29. April ſowie 6. und 13. Mai.
Hieran ſchloß ſich eine lebhafte Diskuſſion. Hierbei kam u. a.
zur Sprache, daß mitunter während der Verhandlungen ſich
nicht allein der Gerichtsſchreiber, ſondern auch die Beiſitzer,
und hiervon wieder die der Arbeitgeber in erſter Linie, er
laubten, durch Fragen oder Bemerkungen zit in die Verhand
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kungslei eſnzugreifen. Einmütig vertraten die Anweſen
den die Anſicht, daß nur dem Vorſitzenden die eigentliche Ver
handlungsleitung zuſtehe, die Beiſitzer natürlich das Recht
hätten, den Vorſitenden zu erſuchen, den Parteien ſowie Zeugen
entſprechende Fragen uſw. vorzulegen. Ebenſowenig den
Arbeitnehmerbeiſitzern nur das Recht zuſteht, während der Ver
handlung ohne weiteres mit einzugreifen, ſteht dieſes Recht
den Arbeitgeberbeiſitzern, noch viel weniger aber dem
Gerichtsſchreiber Herrn Drechsler der ſich
dieſes Recht ſchon mehr wie zu viel angeeignet hat zu. Maßt
ſich doch Herr Drechsler an, nicht allein durch Einwendungen

die natürlich ſtets zum Schaden der klagenden Arbeiter aus-
fallen in die Verhandlungen ſelbſt mit einzugreifen, ſondern
er nimmt ſich auch das Recht heraus, Arbeitern, die eine Klage
zu Protokoll erklären wollen, zurückzuweiſen mit dem Hinweis,
die Klage habe ja doch keinen Zweck. Ob die Klage ausſichtsvoll
oder ausſichtslos iſt, darüber hat das Gericht, beſtehend aus
dem Vorſitzenden und je zwei Beiſitzern aus dem Stande der
Arbeitnehmer und Arbeitgeber, zu entſcheiden. Und zum
Richterkollegium gehört Herr Drechsler nicht, er iſt weiter
nichts als wie der amtlich beſtellte Gerichtsſchreiber. Eigen-
tümlich muß es übrigens berühren, wenn der Gerichtsſchreiber
Drechsler ſogar bei Ueberreichung der Klage eines abweſenden
Klägers dem Vertreter desſelben die Frage vorlegt, ob er Ge
werkſchaftsangeſtellter ſei. Der Beruf des Vertreters geht
Herrn Drechsler gar nichts an, zumal über die Zulaſſung
eines Vertreters wieder nicht der Gerichtsſchreiber, ſondern
das Gericht ſelbſt entſcheidet. Wie uns der hier in Betracht
kommende Vertreter mitteilt, erlaubte ſich Herr Drechsler noch
die ganz und gar überflüſſige Bemerkung, „die Sozial-
demokraten müßten auch ihre Naſe in alles
hineinſtecken“. Auf Beſchwerde des Vertreters mußte ſelbſt
der Vorſitzende des Gewerbegerichts zugeben, daß Herr
Drechsler zwar mit dieſer Bemerkung etwas zu weit gegangen
ſei, aber den Vertreter damit wohl doch nicht habe beleidigen
wollen. Nun, beleidigen kann Herr Drechsler einen Sozial-
demokraten überhaupt nicht. Da der Herr aber den Standpunkt
einzunehmen ſcheint, man dürfe ſeine Naſe in Sachen, die
einen perſönlich nichts angehen, nicht hineinſtecken, ſo mag er
da zunächſt mit gutem Beiſpiel vorangehen und ſeine Naſe
während der Verhandlung nur ins Protokoll ſtecken, nicht aber
in die zur Verhandlung kommenden Streitſachen, die auch ihm
nichts angehen. Weiter ſoll er ſeine Naſe nicht da hinein
ſtecken, ob eine aufzunehmende Klage ausſichtsvoll oder aus-
ſichtslos iſt, ferner ob ein Gewerkſchaftsangeſtellter oder Ar-
beiterſekretär als Vertreter erſcheinen kann uſw. Jn allen
Fällen übrigens, wo Herr Drechsler ſich weigert, eine Klage
aufzunehmen, wolle man ſich ſofort beim Vorſitzenden des Ge
werbegerichts beſchweren. Und daß der Gerichtsſchreiber wäh
rend der Verhandlung ſeine Naſe nicht in Sachen, die ihm
nichts angehen, hineinſteckt, dafür mögen die Beiſitzer mit Sorge
tragen. Dies mag Herrn Drechsler gegenüber für heute
trotzdem wir noch viel mehr gegen ihn vorbringen könnten
genügen.

„Gewöhnlich“ und doch ungewöhnlich.
Kirchliche Ehen werden bekanntermaßen im Himmel ge-

ſchloſſen, ſchon deswegen, weil ein Paſtor ſeine Salbung dazu
tut. Solche Ehen gehören denn auch zu den ſogenannten Sakra-
menten, um derentwillen dem Volke die Religion erhalten blei-
ben muß. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Diener der Kirche
mit einer ſo feierlichen Sache beſonders behutſam umgehen und
ſorgen, daß das Anſehen dieſes Sakramentes keinen Stoß er-
leidet. Wie ſehr gerade ihnen dies Anſehen am Herzen liegt,
läßt ſich an einem Jnſerat in der Kuppelecke der Nr. 116 des
Generalanzeigers für Halle dartun. Dasſelbe lautet:

Paſtor
wünſcht baldigſt Heirat mit ver-
mögender Dame, Witwe mit
Kind nicht ausgeſchloſſen. Anonhm
zwecklos. Offerten unter R. O. 45
poſtlagernd Deſſau erbeten.

Wenn dieſer moderne Gottesdiener findet, was er ſucht,
mit welcher Jnbrunſt und innerlichen Glückſeligkeit wird er
da am folgenden Sonntag von der Kanzel herab vom Heil der
Armut, von frommer Zucht und Scheu und ähnlichen ſchönen
Dingen predigen. Sollte der geiſtliche Herr jedoch in ſeinen
poſtlagernden Heiratsgefühlen getäuſcht werden, ſo empfehlen
wir ihm, an folgender Stelle, die ſich in Nr. 117 des General-
anzeigers anbietet, Offerte zu machen:

24jährige Waiſe, blond, feſch, hübſch,
lebt bei einer alten Tante, hat 100 000
Barmitgift, wünſcht paſſende Heirat.
Nur raſchentſchloſſene Herren (ev.
auch ohne Vermögen) wollen ſich
melden. (Folgt Adreſſe.)

Schnell will der Paſtor auch heiraten, und ob das „nicht aus
geſchloſſene Kind“ erſt kommt oder ſchon da iſt, läuft auf das-
ſelbe hinaus. Um dem ſtrenggläubig chriſtlichen Blute in
zwiſchen Beruhigung zu verſchaffen, ſchlagen wir dem frommen
Gottesmann vor, ſich nachſtehende in den gleichen Nummern
des Generalanzeigers bekanntgegebene Gelegenheiten zu
merken:

Fräulein, 21 Jahre, wünſcht die
Bekanntſchaft eines älteren Herrn
zwecks ſpäterer Heirat. Offerten
unter H. 1708 an die Exped. d. Bl.

Welch älterer beſſerer Herr ſteht
junger Witwe mit Rat und Tat zur
Seite zwecks ſpäterer Heirat. Offerten
unter L. 1811 an die Exped. d. Bl.

Das für „ältere Herren“ ſich intereſſierende 21jährige Fräu-
lein und die junge Witwe, die auf die „Tat“ reflektiert, um
zur Heirat zu gelangen, ſcheinen uns ganz dem geiſtlichen Ehe
ſucher angemeſſen zu ſein. Dieſe Moral zuſammengerührt
mit der des kuppleriſchen Generalanzeigers ergibt ein wir-
kungsvolles Kampfmittel gegen die „Zerſtörerin der Familie“,
die Sozialdemokratie.

Arbeiter Sängerchor. Heute Montag, obend 8S!/2 Uhr
bei Streicher gemeinſchaftliche Singeſtunde. Am Freitag, 27. Mai,
abends 8/2 Uhr, im Volkspark gemeinſchaftliche Singeſtunde.

Generalmuſterung. Das militäriſche Ober-Erſatzgeſchäft
für die Stadt Halle findet in dieſem Jahr vom 13. bis 30. Juni
(in der amtlichen Bekanntmachung ſteht: 31. Juni, aber das
muß falſch ſein, da der Juni nur 30 Tage hat) in den
Kaiſerſälen, Gr. Ulrichſtraße 51, ſtatt. Es werden
beſondere Geſtellungsbefehle ausgehändigt und haben die Mili-
tärpflichtigen, welchen wegen Wohnungswechſels uſw. ein
ſolcher nicht zugeſtellt werden konnte, ſich ſpäteſtens bis zum
11. Juni im Mureau VII für Militärangelegenheiten, Drey
hauptſtraße 6, 2 Tr., zu melden. Die Erörterung der Rekla
mationen, wozu auch die Angehörigen der betr.
Militärpflichtigen zu erſcheinen haben, findet am
Dienstag, den 21. Juni, ſtatt. Militärpflichtige, welche beim
OberErſatzgeſchäft ohne Entſchuldigung fehlen oder nicht
rechtzeitig erſcheinen, werden mit Geldſtrafe bis zu 30 Mk. oder
mit Haft bis zu acht Tagen beſtraft.
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oll g euer der unterſten drei Stufer dieſe 4 Verwendung finden, und zwar für
en unterſten Stufen in vollem Umfang und für die

drittledte Stufe zum halben Betrage.
Der Halleyſche Komet war geſtern abend am Weſthimmek

von 9 bis 1411 Uhr ausgezeichnet zu beobachten. Um 9 Uhr
etwa tauchte er als ſchwaches Lichtwölkchen am leuchtenden
Abendhimmel empor. Mit zunehmender Dunkelheit ſteigerte
ſich ſeine Sichtbarkeit. Sehr deutlich war mit bloßem Auge
der Kern inmitten des umgebenden Nebels etwa als Sternchen
dritter Größe zu erkennen. Später wurde auch der Schweif
ſichtbar, efedefg deutlich in ſeinem dreifachen Anſatz am
Kometenkopfe. Um ihn genau zu ſehen, mußte man aus dem
Lichtkreis der Stadt auf weſtlich gelegene Anhöhen gehen; weit
ließ ſich der Lichtkegel allerdings nicht verfolgen. Bei klarem
Wetter wird vorausſichtlich der Schweifſtern heute abend noch
beſſer als geſtern zu ſehen ſein. Geſtern bildete er mit dem
hellſten Stern im Bild der Zwillinge, dem Pollux und dem
rechts darunter ſtehenden Mars ein gleichſchenkeliges Dreieck.
Heute wird man die Grundlinie verlängern müſſen, um ihn zu
ſuchen. Zu verfehlen iſt das Geſtirn aber nicht. Leichte
Helligkeitsſchwankungen, die geſtern zu beobachten waren, ſind
wohl der gegen den Horizont dem Blick verdichtet erſcheinenden
Atmoſphäre zuzuſcreiben. Heute abend geht der Komet
11.07 Uhr unter, 3 Stunden und 3 Minuten nach der Sonne.
Es bietet ſich alſo Zeit genug zu ſeiner Beobachtung.

Luft und Sonuenbad. Durch ein Jnſerat in heutiger
Nummer macht der Verein Geſundheitspflege auf eine Bekannt-
machung an den Anſchlagſäulen aufmerkſam, die u. a. die Be
ſtimmungen für die Benutzung, die Benutzungsgebühr ſowie die
Regeln über Luftbäder und über Sonnenbäder enthält.

Zoologiſcher Garten. Am Sonnabend nachmittag fand
unter lebhafter Teilnahme des Publikums die Eröffnungs-
vorſtellung des Liliputaner-Zirkus ſtatt. Einer der zwerg-
haften Künſtler ſtellte zu Beginn das Enſemble, das in reizen-
den Galakaroſſen auffuhr, unter Angabe des Alters vor und
im Anſchluß daran bewegten ſich die kleinen Herren und
Damen zwanglos durch die Reihen des Publikums. Zuerſt49 zwei Herren und zwei Damen als Xylophon-

Quartett, ſodann brillierte Mr. Andre als Jongleur, indem
er außer den üblichen Scherzen ſein Geld von der Stockſpitze
in die Weſtentaſche fallen läßt, mit der Fußſpitze ſein Monoele
ins Auge wirft, Zylinder und brennende Zigarre an die ihnen
zukommenden Plätze fliegen läßt uſw. Es folgte darauf eine
vorzügliche Leiſtung des Paares Mr. Charles und Miß Da-
quilla, die ſich als wirklich hervorragend gute Schulreiter er-
wieſen. Einen großen Erfolg mehr heiterer Natur erzielte
die winzigſte und jüngſte der Damen, die 18 jährige Miß Dora,
die in einem niedlichen und ausdrucksvoll vorgetragenen.
Couplet gegen die Männer zu Felde zog. Die nächſte Nummer
bildete ein glänzend gerittener Jockeiakt des kleinen 32jährigen
Mr. Nifkolaus, der der Truppe als Direktor vorſteht. Er ent-
ſattelt das Pferd im Reiten, jagt im Knien und Stehen in
der Manege herum, ſpringt vom Pferde herunter und herauf,
kurz er leiſtet alles, was wir in ähnlichen Nummern im Zir-
kus zu ſehen gewöhnt ſind. Die einzelnen Abteilungen ſeiner
Vorführungen werden unterbrochen durch ſehr luſtige Clown-
ſzenen, die wahre Lachſalven unter den Zuſchauern entfeſſelten.
Eine ganz ausgezeichnete Glanzleiſtung beſchloß die Darbie-
tungen: Mr. Kadrée, der Stallmeiſter, ließ ſeine 6 Rapphengſte
auftreten und drrigierkle ſie äußerſt elegant und ſicher. Ge
radezu überraſchend wirkt es, wenn die Tierchen ſich alle
gleichze tig hinten niederſetzen oder ſich wie tot hinlegen oder
auf den Hinterbeinen auf ihren kleinen Herrn und Gebieter
losſtelzen. Das glänzendſte leiſtet aber die Nr. 4 dieſer
Gruppe, wenn es zum Schluß ſich tanzend auf den Hinter
beinen im Kreiſe dreht und bis in die Stallung aufrechtgehend
verſchwindet. Alles in allem dürfen wir ſagen, daß die Lei-
ſtungen des Zwergvölkchens wirklich gut ſind und den leb-
hafteſten Beſuch von Alt und Jung verdienen. Die Truppe
bleibt, wie wir hören, nur 14 Tage hier.

Heute, Montag, findet Nachmittagskonzert ſtatt. Die Vor-
ſtellungen ſind auf 3199 und 714 Uhr angeſetzt. Morgen,
Dienstag, beginnen die Vorſtellungen um 4 bezw. 7 Uhr.

Die polizeilich geduldeten Animierkneipen haben wiederum
ein Opfer gefordert. Anſcheinend aus polizeilicher Quelle ver
öffentlich die bürgerliche Preſſe darüber folgendes: Der
18jährige Elektromonteur Johann Rentſch aus Merſeburg
ſtahl ſeiner Mutter ein Sparkaſſenbuch, hob von demſelben
1800, und von ſeinem eigenen 180 Mk. ab und verjubelte das
Geld in einigen Tagen in der hieſigen Kneipe mit weiblicher
Bedienung von Stopp, Kl. Ulrichſtraße Nr. 27. Er mietete
ſich ein Automobil und unternahm mit den Wirtsleuten und
deren Kellnerinnen Ausflüge nach Leipzig und Merſeburg. Mit
einer Kellnerin unternahm er auch eine Reiſe nach Bahern,
woran ſich ſogar die Friſeuſe der Wirtin beteiligte. Der
Wirtin und der Friſeuſe kaufte er Kleider und die anderen
Kellnerinnen beſchenkte er mit teuren Schmuckſachen. Nach
Angabe des Rentſch wurde allabendlich bei Stopp ein Sekt-
gelage abgehalten, das nach Eintritt der Polizeiſtunde in den
Privaträumen des Wirtes fortgeſetzt wurde. Jn ſolchen Fällen
verblieb Rentſch gleich in den Räumen des Wirtes und
nächtigte dort. Nach ſeiner eigenen Angabe wurde Rentſch von
der Wirtin nicht aus dem Garn gelaſſen, er kam erſt zur Be
ſinnung, als das Geld bis auf 2 Mk. zuſammengeſchmolzen
war. Gegen die Beteiligten iſt Anzeige wegen Hehlerei,
Völlerei und Gewerbevergehens erſtattet.

Der militäriſchen Gerechtigkeit entſlohen. Ein hier inUnterſuchungshaſt geweſener Musketier vom efenerke Redner

Nr. 93 in Deſſau iſt ausgebrochen und entflohen.
Beim Fiſchen ertrunken. Der jugendliche Arbeiter Brack-

mann iſt geſtern vormittag beim Wehr an der Kröllwitzer
Se n beim Fiſchen in die Saale gefallen und ertrunken.
Seine Leiche war bis geſtern abend noch nicht gefunden.

Ueberfahren wurde am Sonnabend vormittag vor dem Hauſe
Leipzigerſtraße 94 ein ſechsjähriges Kind. Die Straße iſt hier
aufgeriſſen. Die Kleine ſtolperte und geriet unter die Elektriſche.
Mit vielen Quetſchungen und Schürfungen wurde ſie aufgehoben.

Lebensrettung. Vom Tode des Ertrinkens retteten der
Fiſchermeiſter Hermann Krauſe und deſſen Sohn, Weingärten,
das vierjährige Kind unſeres Genoſſen Göhre, welches von ſeinen
Spielgenoſſen in die Saale geſtoßen und vom Strom ſchon weit
weg getrieben war.

Dölau, 23. Mai. Sozialdemokratiſcher Verein. Dienstag,
den 24. Mai, abends 8/ Uhr, Sitzung in Knolls Hütte. Voll
zähliges Erſcheinen erwünſcht.

Radewell, 23. Mai. Ein ſpitzbübiſcher Vorgeſetzter,
Jn der Ammendorfer Papierfabritk iſt es wiederholt
vorgekommen, daß Arbeitern aus ihren Kleidern Geldbeträge
entwendet wurden, ohne daß man dem Dieb auf die Spur
kommen konnte. Jetzt hat man einen Spitzbuben entdeckt, dem
wahrſcheinlich auch die anderen Diebereien zur Laſt zu legen
ſind. Es iſt nicht ein ſimpler Arbeiter, ſondern ein Schleifer
meiſter namens Merbothe. Dieſer Mann hat es verſtan
den, ſich auf unlautere Art zu ſeinem Poſten emporzuſchwingen,
Manchen braven organiſierten Arbeiter hat er angeſchwärzt,
Deshalb galt er als beſonders brauchbare Staats und Ord-
nungsſtütze und war die rechte Hand des Werkmeiſters Knauth,
deſſen Achtung er beſaß.

Jn der Nacht vom Freitag zum Sonnabend wurde er dabei
ertappt, wie er über eine lange Leiter den Ankleideraum der
Arbeiter verließ. In die Enge getrieben, mußte er ſchließlich
ein Portemonnaie mit zehn Mark Jnhalt, welches er entwendet
hatte, herausgeben. Das ſind die Leute, welche der Organiſa-

tion die erdenklichſten Hinderniſſe bereiten Die Frage iſt nut
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ob die früher beſtohlenen Arbeiter entſchädigt werden.
Arbeiter der Fabrik aber iſt die energiſche Mahnung zu richten,

ſich Mann für Mann der Organifation an z uſch ließen. Erſt auf die Art kann allen Schmarotzern und
unſauberen Elementen der Doden des Gedeihens geraubt
werden.

Gewerbegericht Halle.
Ccbiimn Go Halle a. S., den 20. Mai 1910.
Selbſtändiger werbebetrieb. Es klagte der SchuhmacherBauhardt gegen den Schuhmachermeiſter Chriſtmann n e

Betrages von 3 Mark Arbeitslohn für ein Paar nicht ſertig-
geſtellte Stiefel und 52 Pfg. für Verſicherungsbeiträge. Der
Kläger erhielt von Ch. je nach Vorliegen von Aufträgen Arbeiten
zugewieſen, die ohne beſtimmte Friſten wieder abgeliefert wurden.
Das Gericht erklärte ſich für unzuſtändig, da hier kein eigentliches
e r vorliege, das Arbeitsverhältnis vielmehrals ſelbſtändiger Gewerbebetrieb anzuſehen ſei. Die Parteien
einigten ſich nachträglich dahin, daß Kläger die Stiefel fertigſtellt
und den geforderten Betrag erhält.

Um den Betrag von 226,60 Mt. klagte der Schiffsheizer Maſſer
aus Roßlau gegen den Schiffsreeder Demmer hierſelbſt. Kläger
war zum Antritt am 21. März vom Beklagten zur Bedienung
der Keſſel und Maſchinen des Dampfers Siegfried gegen ein
Monatsgehalt von 140 Mk. engagiert worden. Bezüglich der
Kündigung wurde nichts vereinbart. Auch war dem Reeder beim
Engagement geſagt worden, daß M. zum erſten Male eine der
artige Stelle übernehmen und außerdem keine Prüfung abgelegt
habe. Wenige Wochen nach Eintritt hielt D. den M. nicht für
fähig, die Arbeiten an der Maſchine ordnungsgemäß anszuführen,
weshalb am 11. April die Kündigung und am 21. April die Ent-
jaſſung erfolgte. Der Heizer behauptete, daß er als Vetriebs-
beamter anzuſehen ſei und als ſolcher Anſpruch auf ſechswöchent-
liche Kündigung habe. Das Gericht konnte ſich jedoch nicht davon
iberzeugen, daß es ſich bei dieſer Stellung um die eines Betriebs-
beamten handle und ſprach den Kläger nur vierzehntägige
Kündigung zu.

Arbeit ohne Kündigung. Die Arbeiterin Anſinn klagte gegen
den Buchdruckereibeſier Schleſinger wegen Zahlung von zwei
Wochenlöhnen 16 Mk. Klägerin war im Betriebe des S.
veſchäftigt und erkrankte. Trotzdem ſie am 3. Mai geſund
geſchrieben war, erſchien ſie erſt am 9. Mai zur Arbeit, wes-
halb die Wiedereinſtellung nicht erfolgte. Die Klägerin erhob
Anſpruch auf Lohn für zwei Wochen wegen kündigungsloſer
Entlaſſung. Da der Bellagte ſowie ſeine Buchhalterin auf
das Beſtimmteſte verſicherten, daß beim Engagement jede
Kündigung ausgeſchloſſen worden ſei, kam das Gericht zur Ab-
weiſung der Klage.

Zu Recht entlaſſen. Der Arbeiter Paul war in der Papier-
warenfabrik von Keferſtein als Arbeitsburſche beſchäftigt. Als
ihm eines Tages die Reinigung der Spucknäpfe aufgegeben
wurde, verweigerte er dieſe Arbeit, worauf ſofortige Entlaſſung
erfolgte. P. forderte von der Firma Lohn für vierzehn Tage
wegen kündigungsloſer Entlaſſung. Da der Kläger jedoch beim
Engagement einen Revers unterſchrieben hatte, nach welchem
die Beſchäftigung ohne Kündigung ſtattfinde, mußte er mit
ſeiner Forderung abgewieſen werden. Aber auch die Ver-
weigerung des Spucknapfreinigens wurde vom Gericht ſchon
als hinreichender Grund zur ſofortigen Entlaſſung angeſehen.

Aus den Dachbarkreiſen.
Bitterfeld, 22. Mai. Die i Zeitung beſchäftigt 3 in einer Notiz mit der Kandidatenfrage im hie

Behttrai- Und e wendet ſie ſich gegen die Behaup
tung der Nationalliberalen, daß nur ein Nationalliberaler im
ſtande ſein würde, den Wahlkreis gegen die Sozialdemokratie
zu halten. Es heißt in der Notiz dann:

„Richtig iſt an dieſen Ausführungen, daß es in Bitterfeld inſich darum handeln wird, ob ein Bürgerlicher oder ein

Sozialdemokrat in den Reichstag zieht. Daß aber nur ein
nationalliberaler Kandidat die Stimmen aller bürgerlichen
Parteien für ſich an die Urne bringen kann, iſt eine Anſchau-
ung, die ſich durch die Erfahrung längſt als irrig erwieſen hat.
Vielmehr haben gerade die Wahlen in Königsberg, Bremen
uſw. ſowie auch in Halle dargetan, daß, wenn überhaupt, nurentſchieden Liberale imſtande nd die von der Sozialdemokra-

tie ſtark bedrohten J für das Bürgertum zu retten.
Abgeſehen von dieſen allgemeinen Gründen komme für Bitter
feld- Delitzſch in Betracht, daß dort ſeit etwa dreißi S r
keine nationalliberalen Stimmen abgegeben worden ſind, ge
ſchweige denn ein nationalliberaler Kandidat gewählt worden
t Dagegen haben die Freiſinnigen 1890 den Kreis mit Dr.ax vuſäh erobert und auch ſpäter anſehnliche Minoritäten
auf ſich vereinigt. Die freiſinnige Kandidatur von 1907 iſt auch
ſofort für die nächſte Reichstagswahl aufrecht erhalten ge-
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eignet ſich zur Vierbereitung, und der Schaden, den wir er
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rweiſe ein Wechſel eintritt, ſo werden davon die Anſprüche
der Fortſchrittlichen Volkspartei und ihre in keiner
Weiſe berührt. Außerdem wird für die Konſervativen der
bisherige Vertreter Bauermeiſter abermals kandidieren; ſchon
Zgn. iſt der Rechnung der Nationalliberalen der Boden ent

ogen.
Die Freiſinnige Zeitung bezieht ſich bei ihren Ausführungen

auf die Wahlen von 1907 und behauptet, daß damals nur ent
ſchieden Liberale imſtande geweſen ſeien, diverſe Wahltreiſe
für das Bürgertum zu retten. Da ſcheint die Freiſinnige Zei
tung ſich denn doch einer etwas falſchen Hoffnung hinzugeben,
wenn ſie von 1907 auf die nächſtjährigen Wahlen ſchließt und
glaubt, daß auch diesmal wieder die gleichen Verhältniſſe vor-
bänden ſein werden. Die Situation im Wahljahr 1911 wird
denn doch eine andere ſein als zur Zeit des Hottentottenrum-
mels. Es iſt durchaus falſch und die Vorgänge im Bitter
felder Kreiſe zeigen das recht deutlich anzunehmen, daß auch
diesmal die Wähler ſich wieder düpieren laſſen. Die Nachwaht
in Halle, bei der doch auch ein „entſchieden Liberaler“ kandi-
dierke, hat bewieſen, daß die Wähler den wahren Charakler des
„entſchiedenen Liberalismus“ erkannt haben. Die Entwick-
lung im DelitzſchBitterfelder Wahlkreiſe läßt für den „ent-
ſchiedenen Liberalismus“ wenig Hoffnung. Deshalb auch die
lrampfhaften Anſtrengungen, die Nationalliberalen zu einer
anderen Anſicht zu bekehren.

Benndorf, 21. Mai. Zurückgezogenes Lokal. Herr Fr.Fleiſchhauer erſucht üns, ſein Lokal in der Lokalliſte micht
mehr zu veröfſentlichen, da er es der Partei nicht mehr zur Ver-
fügung ſtelle.

Torgau, 22. Mai. Ungültige Kreis-Polizeiver-
or dn un g. Der Landrat zu Liebenwerda hat unter dem
19. November 1880 eine Polizei- Verordnung erlaſſen, durch die
er vVerbot, an nicht ortsangehsrige Bettler Almoſen zu geben.
Die Verordnung ſollte Thieme übertreten haben. Der Ange-
iagte veſtritt die Gültigkeit der Verordnung und verlangte
mit Rückſicht darauf ſeine Freiſprechung. Die Strafkammer
in Torgau als Verufungsgericht ſprach den Angeklagten auch
frei, indem es die Ungültigkeit der Verordnung des Landrats
annahm, weil die Materie des Bettels durch das Strafgeſevouch
erſchöpfend geregelt ſei und daneben kein Raum wäre für Poli-
verordnungen auf demſelben Gebiet. Die Staatsanwaltſchaft
legte Reviſion ein.

Das Kammergericht wies aber die Reviſion ab. Es ging
jedoch auf die Frage der materiellen Ungültigkeit der Verord-
nung nicht ein, da es ſie ſchon aus einem formellen Grunde für
ungültig erachtete. Der Regierungspräſident zu Merſeburg
hat nämlich unter dem 183. Mai 1884 gemäß S 144 des Landes
Verwaltungsgeſetzes Vorſchriften erlaſſen, von deren Beachtung
beim Erlaß von Kreis-Polizeiverordnungen deren Gültigkeit
abhängig iſt. Darin wird beſtimmt, daß ſolche Polizeiverord-
nungen in den einleitenden Worten Bezug nehmen müſſen auf
den S 142 des Landes-Verwaltungsgeſetzes und auf die 88 6
und 15 des Polizei-Verwaltungsgeſetzes. Die Polizeiverord-
nung des Landrats erwähnt aber außer dem S 142 des Landes-
Verwaltungsgeſetzes das Polizei-Verwaltungsgeſetz nur allge-
mein, alſo ohne Nennung der 58 6 und 15. Aus dieſem Grunde
ſei wegen Nichtbeachtung der Vorſchriften des Regierungsprä-
ſidenten die Verordnung des Landrats ungültig. Dieſe Vor-
ſchriften müßten genau befolgt werden. Die allgemeine Be
zugnahme auf das Polizei-Verwaltungsgeſetz könne nicht die
vom Regierungspräſidenten verlangte Bezugnahme auf die

6 und 15 erſetzen. Sei die Polizeiverordnung des Landrats
ſchon aus dieſem Grunde ungültig, ſo brauche auf die Frage
der materiellen Gültigkeit nicht eingegangen werden.

Bockwitz, 21. Mai. Ein e Gegen dieBraunkohlen und Brikettinduſtrie-Aktien- a hat die
Schloßbrauerei Mückenberg einen Prozetz angeſtrengt. Sie
ſchreibt: „Wir haben gegen die Braunkohlen und Brikettindu-
ſtrie- Aktiengeſellſchaft Berlin eine Feſtſtellungs- und Schaden-
erſatzklage eingereicht. Das Waſſer zur Bereitung unſeres
Bieres wird uns durch vier Quellen, die Jahrhunderte exi-
ſtieren, zugeführt. Jm Jahre 1900 erwarb die betreffende
Aktiengeſellſchaft verſchiedene Terrains; hierbei verpflichtete
ſich die Aktiengeſellſchaft notariell, die Quellen im damaligen
Umfange zu erhalten. Durch den Kohlenbergbau iſt das Waſſer
rapide zurückgegangen und beſteht die Gefahr, daß bald der
Zufluß zur Brauerei ganz aufhört. Jm Januar haben 114
Einwohner von Bockwitz und Mückenberg ſich mit einer Be
ſchwerde an das Oberbergamt zu Halle g. S. gewandt, daß
ihnen durch den Kohlenbergbau der Aktiengeſellſchaft das

aſſer in den Brunnen verſchwindet. Das königliche Ober-
bergamt hat ihnen geantwortet, es erkenne an, daß das Ver
ſchwinden des Waſſers in den Brunnen von dem Kohlenberg-
bau herrühre. Die Aktiengeſellſchaft wird den Einwohnern
eine Waſſerleitung bauen müſſen bei uns liegt die Sache an
ders, wir fordern das Quellwaſſer, denn nicht jedes Waſſer

S n
leiden wird t mit der Zeit auf mehrere hundeeltauſend Matt

falls wir den Betrieb einſtellen müſſen, auf über
eine halbe Million.“

MHllerlei.
Der Halleyſche Komet

iſt auf der Berliner königl. Sternwarte wiederholt, ſo auch am
Sonnabend und Sonntag beobachtet worden. Alle verfügbaren
Jnſtrumente wurden dazu benutzt. Die genauen Ortsbeſtimmungen
haben, wie bisher, ſehr befriedigende Reſultate ergeben. Jn ſtark
vergrößernden Fernrohren erſchien der Kern des Kometen in der
hellen Dämmerung nur als ein ſchwaches, verwaſchenes Fleckchen.
Mit fortſchreitender Dunkelheit wurde der Komet dann anſehnlicher
und war ſchließlich von der Plattform der Sternwarte ſogar mit
bloßem Auge zu ſehen. Jn kleinen, ſchwach vergrößernden Fern-
rohren zeigte ſich ſpäter auch der Schweif als ein ſchmaler,
gerader Lichtſtreifen von einigen Graden Längen, welcher gegen
den Horizont nach links oben aufſtieg.

Jn Rom wurde der Schweif des Kometen ſehr deutlich ge
ſehen. Das Erſcheinen des Kometen rief in der Bevölkerung große
Aufregung hervor

Für die Beobachtung des Kometen
mit dem bloßen Auge werden die nächſten Tage, von Montag,
den 23. Mai, ab, am günſtigſten ſein. Am Montag liegen
zwiſchen dem Untergang der Sonne und dem Untergang des
Kometen am weſtlichen Himmel drei Stunden. Die beſte Be
obachtungszeit dürfte zwiſchen neun und zehn Uhr ſein, denn
je tiefer der Komet ſich gegen den Horizont neigt, deſto eher kann
er durch Dunſtmaſſen verhüllt werden.

„Schweſter“ Candida und ihre Beſchützer.
Klerikale Verbrecher finden bei der ultramontanen Preſſe in der

Regel eine beſonders milde Beurteilung. Aber ſo toll, wie es die
„Germania“ im Falle der „Schweſter“ Candida treibt, iſt wohl
noch nie ein Verbrechen zu entſchuldigen verſucht worden. Jn
Nr. 315 vom 22. Mai widmet die „Germania“ der franzöſiſchen
Kloſterſchweſter Candida, die mit Goldwaren handelte und Juweliere
betrog und beſtahl und die mit ſogenannten Wohltätigkeitsveran-
ſtaltungen ein einträgliches Geſchäft beirieb, einen ganzen Leit
artikel. Die Frau iſt jetzt, nachdem ihr Geſchäftsführer Dr. Petit
ſich erhängt hat und viel belaſtendes Material hinterließ, ver
haftet worden. Verſchweigen läßt ſich alſo die Geſchichte
nicht mehr. Nun müht ſich wenigſtens die Germania ab, die
Sache ſo unſchuldig als möglich hinzuſtellen und ſchließt ihrenLeitartikel mit folgenden Ausführungen

„Wir wollen gewiß die Schweſter Candida nicht von je dem
Vorwurf reinwaſchen. Daß ſie aber eine Verbrecherin ſein
ſoll, iſt noch zu beweiſen. Auf Grund der Behauptungen des
Dr. Petit, der vielleicht Grund hatte, die Entwickelung der An
gelegenheit zu fürchten, kann man das noch nicht ohne weiteres
annehmen. Aber Schweſter Candida hat zum mindeſten unklug
gehandelt. Es paßt ſich nicht für eine Ordensfrau, Handel zu
treiben, auch nicht mit Juwelen. Und möglich und ſogar wahr
ſcheinlich hat man ihre Unerfahrenheit in kaufmänniſchen
Dingen mißbraucht, um ſie in eine verbrecheriſche Spekulation
bineinzuziehen. Die franzöſiſche Freimaurerei iſt einer ſolchen
Schandtat fähig und, wie die Geſchichte lehrt, auch geriſſen genug.
Es iſt ſchon mehr als bedenklich, daß die Juweliere auf einmal
alle ihre Forderungen erhoben, daß die Juſtiz ſolche Eile hatte,daß das Hauptblockorgan, der Matin deſſen Verleger der
Schwager eines der Hauptliquidatoren iſt, den Reigen eröffnete
und den „Skandal“ nach allen Regeln der Kunſt r
ſucht. Das Schauſpiel ſcheint ganz darauf angelegt, einerDe erbande Gelegenheit zu dem Rufe zu geben altet den

ieb!“
Wahrſcheinlich ſind es auch die „Freimaurer“, die alle

r zu Falle bringen, manchen den Meineid
einblaſen und andere zu Betrügereien anſtiften. Ein Segen, daß
es noch Freimaurer gibt.

Die verhaftete „Schweſter“ Candida erfreute ſich nicht nur,
wie dem B. T. aus Paris geſchrieben wird, des Wohlwollens des
früheren Präſidenten Loubet, der ihr das Kreuz der Ehren-
legion verlieh, ſie verkehrte auch ſchon zur Zeit Felix Faures
im Elyſée und wurde von der Gattin des Präſidenten angelegent-
lich empfohlen. Sogar WaldeckRonſſeau ſoll der Frau ſeinen
Rat erteilt und ihr eine aufrichtige z entgegengebracht
haben. Ueber die Perſönlichkeit der Schweſter Candida gehen
noch immer die Anſichten auseinander. Die einen nennen ſie
eine verſchlagene Jntrigantin, die ſogar zu drohen wußte,
wenn ſie ihre Zwecke nicht erreichte, andere halten daran feſt, daß
ſie das Opfer ihres fanatiſchen Wohltätigkeitstriebes ge
worden iſt. Wie es ſcheint, hat ſie ihre zweifelhaften Geſchäfte
nicht nur mit Juwelieren gemacht. Als charakteriſtiſch für ihre
Art teilt der „Temps“ mit, daß ſie bei ihren Beſuchen im Elyſée
den Weg ſtets zu Fuß oder im Omnibus zurücklegte. Sie erſchien
in ärmlicher Kleidung, einen kleinen Pompadour und einen Regen-
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an haben in der

Ferner emplehlen:

Wohnungs-
Einrichtungen,

einzelne Möbel.
Katalog gratis und ranko.

Stetel n. Schuhe ſen u te
pariert mit gutem gebraucht. t
iemenleder.

J. Sterniicht, Alter Markt 11.
Jeden Dienstag

Bureau wenden.

geneazgonaehatta Buondraekeorel.

B. Sohlachtefest.
O. Grabaum,

Mangfelderſtraße Nr. 3.

Kchamwe, PRunn Ver fr Metssenfel i

Leinölfirnis alle Sorten Farben
in allen Verkaufsstellen zu billigsten Preisen.

Kartoffeln: Uptodate, 10 Pfund 27 Pfg. Bestes bosnisch- h

P aumenmus, v ar. SauerkKraut,
etana 6 t. Sir Guriken a 7 a4 10 Pfg. Frins

Marmelade rn KonservenSchnitthohnen, Spinat, Kohlrabi, Grünkohl. Bingemachte
Pr üchte 2 Xxirschen, NMirabellen, Heidelbeeren. Getrocknete

Aprikosen vestes Kompott:

Kiümcler- und Sportwagen

Damen Kleiderstoffe
Herr en Amnzugstofte Uefern wir schneüstens.

m Preisverzeichnös bängt in den Verkauſsstellen aus.

e

(Kataloge im Bureau).
Um mit unserem Vorrat in

o F.Strwiimpfen
zu räumen, geben wir diese zu alten Preisen (die Wollpreise sind inzwischen erheblich

i und mi ab. Diese Strümpfe sind nur aufestiegen) und mit S 20 Prozent Rabatt D. aKen Zentrallager, Schillerstrasse 6, zu bekommen und muss man sich dieserhalb an das

nach Mustern
(Muster in allen Lagern) und

(Muster im Bureau)

Der Vorstand
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Handelsmann Grundig erlitt ſo ſchwere Verletzungen, daß er bald

nach ſeiner Einlieferung im

H. DolHlor, Leipzigerstr. 64.

ad

e der Hand. Oſt ſte in ihrer armſeligen kleinenaſche Anweiſungen auf Sündertion ende rn

Unwetter.
Außerordentlich ſtarke Gewitter und wolkenbruchartiger Jegen

haben beſonders auf der linken Rheinſeite großen Schaden
angerichtet. Jn und um Köln ſchlug der Blitz, ſoweit bis jetzt
bedannt, mehrere male ein. Bei Ronsdorf wurden zwei Arbeiter
in den Gartenbeeten erſchlagen. Bei Bingen iſt infolge eines
Dammrutſches die Lokomotive eines Schnellzuges entgleiſt. Jn
der Riedgegend richtete ein Hagelwetter ungeheuren Schaden an.

Das geſtrige Unwetter hat namentlich auch in Nordfrank-
reich große Verwüſtungen angerichtet. Jn der Ortſchaft Steen

ſtand das Waſſer in den Straßen 1.20 Meter hoch. Jn
Blaringhem ſind zahlreiche Häuſer überſchwemmt, die Bewohner
mußten ſich auf die Dächer ihrer Häuſer flüchten. Alle Verbin-
dungen ſind unterbrochen, der angerichtete Schaden iſt ungeheuer.
Jn St. Omer und Umgegend ſchlug der Blitz ſieben malein, u. a. wurde das Poſtgebande teilweiſe eingeäſchert, alle

Drahtleitungen zerſtört. JGroßen Schaden hat ein r Unwetter ebenfalls in
den ungariſchen Ortſchaften Rudna und Modor angerichtet.
Häuſer wurden durch eine Waſſerhoſe zerſtört, zahlreiches Vieh,
das ſich auf dem Felde befand und nicht mehr in Sicherheit
gebracht werden konnte, wurde vernichtet.

Großfeuer.
Freiſing, 22. Mai. Geſtern nachmittag entſtand während

eines Gewitters in der hieſigen Gasfabrik auf noch unaufgeklärte
Weiſe ein Brand. Ein plößlich einſetzender, wolkenbruchartiger
Regen brach die Heftigkeit des Brandes, der alsbald gelsſcht
werden konnte. Der Schaden iſt bedeutend.

Duisburg, 22. Mai. Die Holzlager der Firma William Pont
ſtehen in Flammen. Der bereits angerichtete Schaden iſt ſehr
beträchtlich.

Brünn (Mähren), 22. Mai. Dem zur Hilfeleiſtung entſandten
Militär iſt es gelungen, den Brand in Stokſchau zu unter-
drücken. Sämtliche Häuſer am Ringplatze und zahl-
reiche Häuſer in den Nebenſtraßen ſind vernichtet.
Der Schaden beläuft ſich auf über eine Million Kronen.

Jn den Grund geböhrt.
Neuyork, 23. Mai. Das Kanonenboot Venus, der Regierung

von Nicaragua gehörend, bohrte das Kanonenboot Omotepe
der Rebellen in den Grund. 100 Rebellen ertranken.

Straßenbahnzuſammenſtoß.
Leipzig, 23. Mai. Bei einer Gleiskreuzung auf dem Weſt

platze ſtießen geſtern abend in der zehnten Stunde zwei Straßen
bahnwagen mit großer Gewalt zuſammen. Hierbei wurden 16 Per
ſonen mehr oder minder verletzt. Der 44 Jahre alte

ankenhauſe verſtarb.

w d

liegen kamen geſtern in Schwärmen von Millionen aus Serbien
über die ungariſche Grenze, überfielsn eine Viebherde
und ſtachen 24 Stiere zu Tode. uch der Hiri der
Herde erkag unter gräßlichen Schmerzen den gif-
tigen Fliegenſtichen.

Der zweite Flug über den Aermelkanal.
Calais, 22. Mai. Der Aviatiker de Leſſeps t geſtern

nachmittag von Calais aus den Aermelkanal in 35 Minuten
überflogen. Er ſtieg bedeutend höher als Blésriot und landete
glatt und ohne jeden Unfall. Leſſeps beabſichtigt noch heute den
Rückflug nach Frankreich zu unternehmen.

Jugendlicher Mörder.
Perleberg, 22. Mai. Geſtern früh zwiſchen 7, und 8 Uhr

wurde das vierzehnjährige Dienſtmädchen des SchlächtermeiſtersSchröder in Doſow bei Wittſtock ermordet und etwa 1000 Mart

geraubt. Nunmehr wurde als Täter der noch i 16 Jahre
alte Fürſorgezögling Bruno Uebel aus Kremmen aufHahnhofe verhaftet. Der jugendliche Mörder
dem hieſigen trziehungsanſtalt Zühlsdorfwar vor drei Wochen aus der
entlaſſen worden.

8 Die Guttat.Wie rühmlich iſt's, von ſeinen Schätzen
Ein Pfleger der Bedrängten ſein
Und lieber minder ſich ergötzen,
Als arme Brüder nicht erfreun!
Beaten fiel heut ein Vermögen
Von Tonnen Golds durch Erbſchaft zu,
Nun, ſprach ſie, hab ich einen Segen,
Von dem ich Armen Gutes tu.
Sie ſprach's. Gleich ſchlich zu ſeinem Glücke
Ein ſiecher Alter vor ihr Haus
Und bat, gekrümmt auf ſeine Krücke,
Sich eine tleine Wohlkat aus.

Sie ward durchdrungen von Erbarmen
Und fühlte recht des Armen Not.
Sie weinte, ging, und gab dem Armen
Ein großes Stück verſchimmelt Brot.

Fr. Gellert.
vv—vv——vv———Für die Opfer der preuhiſchen Wahlrechtsjustiz.

Auf Liſte Nr. 152 (Diſtrikt 14) 5, 153 (Diſtrikt 14) 1,70,
51 (Diſtrikt 11) 7, 21 (Diſtrikt 5) 1,20, 27 (Diſtrikt 6) 2,10,
16 (Diſtrikt 4) 2,40, 19 (Diſtrikt 4) 2,30, 162 (Diſtrikt H 2,80, 163

(Diſtrikt 4) 2,75 Mk. Reiwand.

Eine Viehherde von r rBudapeſt, 22. Mai. Die berüchtigten giftigen Kolumbach er J

r

Aus dem Gelehättzverkeh r.
Luſt und Liebe zum Radſport kann nur wach erhalten werden, en man i erklaſſiges Fahrrad benutt, welches ſelter

oder nie reparaturbedürftig wird. Eine qualitativ bewährt
arke iſt das „Superior“-Fahrrad, welches auch in dieſen

ahre an der Spitze marſchiert. Der neue Kaialog der Firme
ans Hartimann, Akt.-Geſ., Eiſenach, enthält neben einer An,
ahl wirklich eleganter, preiswerter Modelle in „Superior“Fahrrädern alle Bedarfsartikel für Radfahrer. Die Fahr-

räder der Firma genießen einen derartigen Ruf, daß es ſich
erübrigt, auf die hervorragenden Eigenſchaften derſelben hier
einzugehen. Man verlange die reichhaltige Preisliſte koſten-
los. Lieferungen erfolgen direkt an Private.

Zur Gründung einer eignen Preſſe in Zeißer Kreiſe:

eitz. Deſiſkat —,60, Monie-Haynsburg —,20, Streitköpfe am

Billard —,40 Mk. A. LeopoldtHöhenmölſen. Bergaxbeiter 30 Mk. E. Klix.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Vielen Kranken Geſundnug
durch Trinkkuren im Hauſe mit Lamſcheider Slahlbrunnen, der
von Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Liebreich als ein Heilſchatz erſten
Ranges bezeichnet worden iſt.

„Nachdem ich ſchon viele Jahre an Magendrücken, Appetitloſig-
keit, Aufſtoßen, Sodbrennen, allgemeiner Nervenſchwäche und in
letzter Zeitz an großer Mattigkeit und ſchlafloſen Nächten gelitten
habe, machte ich einen Verſuch mit dem mir empfohlenen Lam-
ſcheider Stahlbrunnen und war ganz erſtannt über die überraſchenden
Erfolge damit. Jch bin ein ganz anderer Menſch geworden, der
Appetit iſt ſehr gut und alle meine Leiden ſind vollſtändig ver-
ſchwunden.“ „Die beſtellte Sendung Lamſcheider Stahlbrunnen
habe ich im Frühjahr erhalten und kann Jhnen nur mitteilen, daß
derſelbe wie ein Wunder auf meine langjährigen Magenſchmerzen,
welche mich oftmals faſt bis zur Verzweiflung getrieben haben, ein
gewirkt hat.“ Es freut mich, über den wunderbaren Heiltrank, der
3 glänzend bewährt hat, Mitteilungen machen zu können. Die Be
chwerden ſind verſchwunden Kräftigung des Körpers, Appetit und

ruhigen Schlaf habe ich wieder erlangt. Jch kann nun wieder
arbeitfreudig in meinem Berufe wirken.“ Solche Worte der
Anerkennung nach erfolgreichen Kuren ſind der beſte Beweis für
die trefflichen Eigenſchaften dieſer Heilquelle. Trinkkuren im Hauſe
warm empfohlen. Keine Berufsſtörung. Ausführliche Mitteilungen
über Kurerfolge, Anwendunggebiet und Be BrunnensVa eskoſtenlos durch: Lamſcheider Stahlbrunnen in Düſſeldorf W. 158.
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S Hatratzen
r J.

v e Jv e
ehe

re

S d

J

m

à l 2F. Tee 7 7 v r

x e x S r

l t d 7 v. 5
m J ehe

lackiert eW t 7
m

Helle u. S.

b. nan
66/61.

22

Kapitän Marryats Romane.
Serie I jetzt vollſtändig.

1. Der fliegende Holländer. 8. Jakob Ehrlich.
2. Peter Simpel. 9. Japhet, der einen Vater ſucht.
3. Königs-Eigen. 10. Rattlin, der Reffer.
4. Percival Keene. 11. Die Anſiedler in Kanada.
5. Der Pirat. Drei Kutter. 12. Der arme Jack.
6. Sir Venry Morgan, 13. Midſhipman Eaſh.

der Buccanier. 14. Der Schiffbruch des Paciſic.
7. Die Sendung. 15. Der alte Kommodore.

Preis pro Band 1 Mark.
Jeder Band auch einzeln zu haben. W

Beſtellungen nehmen entgegen alle Austräger und die
Velks-Buehhavälung, Halle a. S., Harz 42/43.

Geeeeöſininsowie den lerren Gastwirten

sittenroman aus den Zagen der
empfiehlt ſich Unterzeichnete zu

den bevorſtehenden
ruſſiſchen Revolution.

Bollſtändige Ausgabe.

Sommerfestenu, Wasseriabrten

zur Lieferung von
Dreimal verboten geweſen!

Lochintereſſant. 430 Seiten ſtark.

Stocklaternen, lichten
und Stähchen.

Preit 1.50 Mark.

Zu beziehen durch die

Bei frühzeitigen Beſtellungen

Volks Buchhaundlung.

kann jeder Wunſch betr. Farbe

Garz 42/43.

und Form berückſichtigt werden
Bei Entnahme von einem Gros

iſt das Aufdrucken v. Namen
und Titeln gratis.Voltsbuchhandlung,

„Behaftet mit hartnäckigem

Hautaussohlag,

habe ich nach 1 Stück Zucker's
Patent-Medizinal-Seife ein voll

Gartenleuchter,
einfache und elegante.

c. F. Ritter,
Loipzigerstrasse 90.

Harz 42/43.

ſtändig reines Geſicht. Jch ge
brauche Jhre Seife zeitlebens.
O. W. in Guben.“ 4 Stck. 50 Pf.
(159/0 ig) und 1.50 M. (35 oig,
ſtärkſte Form). DazugehörigeC. F. Ritter,

Leipzigerstrasse 90. ZuckoohCreme 75 Pf. u. 2 M.,
ferner ZuckeobSeife (mild) 50 Pf.Merchlert Axtenmap C und 150 Du allen Upeth,prima Leder, 6.-- 7. 8. en r r e

C. F. Ritter, dafür keinen Erſatz!

Friclerkämme, n lents Perthurten
haltbar, stark.

C. F. Ritter,
Loiprigerstrasse 90.

Hyglen. Zuhnhbürgten
mit Luftdurchführung.

Arbeitsmarkt
est. Rockarbeiter

Marie Böttecher, auf Werkſtatt bei gutem Lohn
Triftſtraße 2. g. Ahrst Merſeburg.

Guten Nebenverdlenst!
Leute in feſten Stellungen, ſoweit ſie in größeren Fabriken, Berg

werken 2c. m. d. Arbeitern i. engſte
griblung kommen, können leicht
hohen Nebendienſt ohne Riſiko
haben, wenn ſie m. guten Zigarren

einführen. Bei Preisſtellung liefere beſte Ware. Offert.
unter 8.7 Volksblatt Halle erbeten.

Kinder zum Rübenverziehen
werd. angenommen BVreiteſtr. 10.

Morgen u. jeden DienstagD. Schlachtefe ſt.
Joh. Visehor,

Gr. Goſenſtr. 39.
Bueh wer e Ehe

von Dr. Retau m. 39 Abbilädg.
statt 2.50 M. nur 75 Pfennig.

R. Osohmann, Konstanz L. 249.

Jmpfe täglich
von 4-5 Uhr.

von Mk. an

allilscho
c St

Dr. Urbatis,

Wegweiser für
Erscheint wöchentſich drelmal.

S S nunsere einkaufenden Abonnenten.
S

W Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. V

S e
Erschelnt wöchentſich drelmal,
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ſern h 4R. VRlelte, Gobenstr. I, p. F. Lindenhahn, Königstr., 8.

m Fr Tee SoHerm. Baumüller, Burgstr. 5. Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.
Burkhardt, Gr. MurKerstr. 17. F. Lindenhahn, Königstr. 8.
Rob. Steinmetz, Leipzigerstr. 8. ſFarrräder n. Nänmasorinen]

Braueroien I Henry Kieprig, Reilvtr 2.l

F. Cünther, Halle g. S. Fieischermeister. Furettarrſen

e. For J. Klosterwann, Advokatenweg 27.SLoblon Franz Xunze, nryetr, 59
Richard Wolf, verläng. Königsetr. August Ha glä Merseburger-

Gamr m rer un etegeegCarl Laue, Rörnerstrasse 34.
Alfr. Bernharädt, Gr. Ulrichstr. 46. Robert Schäfer, Königstr.

Otto Ulbricht, Bäckerstrasse I.

Galantorie- u. SpieiwarenDrogen und Farben ri eipzigerstr. 54M. Rädler, Rannischestr. 2. freund 4 Müller (a.kiebechyl jengros

u. Verkaufsgeschaätte Gummiwaren
F. Honnieke, Kl. Vlrichetr. 15. 0. KIappenbach, Gr. VIrichstr. 41.

ne HHeidungen hezügiſch Aufna
Für die Inſerate verantwortlich Rob. Jl gnex. Druck

[Neaaionorwaner-rebriren] arionagen
J mbrtar kutrcher, er

Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 16. y al Bexicidg rer L art

II j äK. Kuckenburg, Rannischestr. 12. Theodor Lühbr, Leipzigerstr. 94.

[onigruenen Zur Kolonialwaren
Friedrich Bock, e Beerholdt, a e n.

strasse 16. Frnst(Clausius, Rich. Wagnerstr. 16
Steinweg FMarie Pesehke, Wer ſt e nete

j mee mr mar C. Lango sen., Kl. Ulrichstr. 26.

ell, Jakobstr. 60.
Weine u.

M. Lade Nachf., Leipzigerstr. 93.
Nax Künzeol, Magdeburgerstr. 59.

Paul Ziegs, a. ten

mmo, enstr. 56.

F. CWisvel In r rL. Zengerling, Schut. Tr
de 16,ne0. Kästner C0., Brunoswarte 36. e e e en

l Zigarren handlungen

z nurl, Steinweg 17.

Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.

F. Soldmann, Königstrasse 86.
v LederhanFriodrich Fliotner, Geiststr. 23. 4

hamburger hut-Bara Geist- Siegm. Jacob, Gr. Märkerstr. 8.
9

gtr. 22. Herm. Schmidt, Geiststr. 23.

Kaflee, Kakao, Tee en und Wäsche
Steinmetz, Leiprigerstr. S.

C. O. Büseh, Leipzigerstr. 51. NMechanir, Spur]Ernstöchse, Leipzigerstr. 95. Rich. e

I uVhren- u. Gold waren

F Julius Wiedemann, Schmeerstr.friedrich Hofmann, e
Bruno Klinz, Gr. e
Robert Koch, u Ammenddorf-
Albert Mennicke, Gr. Steinstr. 62
A. Schuäfer, Leipzigerstr. 92. O. Probsthayn, Bettf.-Rein.-Anst.
A. Weiss, Kleinschmieden 6. W. Wünschor, Schuhwaren.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 118 Halle a. S., Dienstag den 24. Mai 1910 21. Jahrg.

Aus den Nachbarkreiſen.

An die Partei und Gewerklchaftsgenoſſen es
Regierungsbexirks Merſeburg.

Sonntag, den 12. Juni, vormittags '/211 Uhr, findet im Volks
park in Halle eine gemeinſchaftliche

Ronfereny
von Delegierten der Partei und Gewerkſchaften zur Beratung
eines Regulativs für die Gründung eines Bezirksfonds zur Unter
ſtützung bei Maifeier-Ansſperrungen ſtatt.

der Die Beſchickung der Konferenz ſoll auf folgender Grundlage
en geſchehen: Jedes im Regierungsbezirk gelegene Gewerkſchafts

kartell hat das Recht, je einen Delegierten zu entſenden und
i die Parteiorganiſation dieſes Ortes auch je einen
ten Delegierten. Dieſe Delegationsart wird von uns vorgeſchlagen,
m um eine völlig gleichmäßige Vertretung beider Gruppen zu
en garantieren.
er Die Koſten der Delegation tragen die betreffenden Kartelle
nen bezw. die Parteiorganiſationen ſelbſt.

a Der Vorſtand des Das Vorortkomitee der
W Gewerkſchaftsfartels Halle. Vezirksorganiſation der Partei.
der

Be Zeitz, 22. Mai. Zum Kampf im Baugewerbe. Die Bau
und arbeiter haben am Sonnabend in Stadt und Land ein Flugblatt
r verbreitet, in dem ſie in ſehr geſchickter Weiſe die Lügen und Ent

ſtellungen, wie ſie ſeitens der Arbeitgeber und ihrer Helfershelfer
für in die Oeffentlichkeit gebracht werden, widerle Jm Fl S gen. Jm Flusgblattauſe wird auch nachgewieſen, welche Rieſenprofite die ünternehmer
gen aus den Arbeitern herausholen. Jntereſſant iſt auch, was die
ens Maurer zum Rathausbau ſchreiben, es ſcheinen da Unregel-
153. mäßigkeiten vorgekommen zu ſein, mit denen ſich die Stadt-

S verwaltung noch befaſſen muß. Jm Flugblatt iſt durch Ver
igem ſehen des Setzers allerdings ein Jrrtum paſſiert. Es ſoll dort, wo

vom Rathausbau die Rede iſt, heißen, daß die anderthalb Steine
karke Mauer zwar hen I Stein ſtark iſt, unten aber nur
einen Stein. Wie die Maurer erzählen, ſind da Manipulationen
ausgeführt, die einen anderen Namen verdienen. Auch andere
Sachen erzählt man ſich in Maurerkreiſen. Jedenfalls müſſen
die Dinge noch näher beleuchtet werden, dann wird ſich ja heraus
ſtellen, was daran iſt.
Zeitz, 22. Mai. Lohnverbeſſerung. Den Rammern und
Steinevorfahrern Steinſetzer Hilfsarbeiter iſt es gelungen,
ihren Stundenlohn um 3 Pfg. zu erhöhen. Die Rammer er
halten demnach 48 Pfg., die Steinevorfahrer 48 Pfg. Obwohl

ſich die betreffenden Unternehmer auf Grund der bedeutend
niedrigeren Lohnſätze in Halle und Gera weigerten, auf die
Lohnforderung einzugehen, haben ſie ſich ſchließlich doch noch,
und zwar unter Berückſichtigung der verteuerten Wirtſchafts

bequemt, ihren Arbeitern die geforderte Lohnerhöhung
zu bewilligen. Wir wollen das ſoziale Verſtändnis dieſer Unter
nehmer iſtrieren, müſſen allerdings aber auch bemerken, daß
hinter der Forderung eine ſehr gute Organiſation ſtand.
„Zeitz, 22. Mai. Verlorene Sammelliſte. Die Sammel
liſte Nr. 68 für die ausgeſperrten Bauarbeiter iſt verloren ge
gangen. Es wird erſucht, dieſelbe beim Zirkulieren anzuhalten
und am Kartell auszufolgen.
Zeitz, 21. Mai. Aus dem Verordnungsblatt. „Die Be

zirkshebamme in GoſſraHaynsburg hat in der e vom
b. 18. Juni ds. Js., die Bezirkshebammen Rentzſch in Voitzſchütz
und Lange in Spora haben in der Zeit vom 20. Juni bis 2. Juli
d. J. an einem Nachlehrkurſus in der Provinzial Hebammen-
lehranſtalt in Erfurt teilzunehmen. Während der Abweſenheit der
Vezirkshebamme Mehr in Goſſra Haynsburg werden die Ort-
ſcha ten Breitenbach, Catersdobersdorf, 4 nsburg, Neu
mühle, Raba, Sautzſchen, Schlottweh der Bezirkshebamme Klotz
in Croſſen, Großoſida der Bezirkshebamme Gattermann in Grang,

m

in Loitzſchütz und Lange in

tigun

t ora wird in Bergisdorf, Droßdorf,rallenhain, Giebelroth, Golben, Kuhndorf, Resberg Rippicha,
öden und Zetzſchdorf die Bezirkshebamme Mehr in Goßra-

KeLrred Großpörthen, Heuckewalde, Kleinpörthen, Loihſchütz,
ediſſen, Schellba Wildenborn, Wittgendorf (9. Bezirk) und in

Geußnitz, Lobas, Suxdorf, Wildenfee und Würchwitz (7. Bezirh)

r r S c Heyng in i SPenkwitz und Spora die Bezirkshebamme Krug in Zipſen
dorf die Bezirkshebammentätigkeit ausüben.“

Weißenfels, 21. Mai. Der geſpaßige Bäckermeiſter.Am A 3 des 18. Februar machte ſich der 32 Jahre a e
heiratete Bäckermeiſter Alfred Hahnemann aus Weißenfels in
Bitterfeld an ein 15jähriges Dienſtmädchen heran und beleidigte
es tätlich. Der verliebte Bäckermeiſter hatte ſich deshalb vor der
Halleſchen Strafkammer zu verantworten. Er führte zu ſeiner
Entſchuldigung an, daß er ſich nur habe einen kleinen Spaß
n W der unter Ausſchluß der Oeffent

ührten Verhandlung war die Verurteilun einerGeldſtrafe von 100 Mark. ß Heute ing zu einer
Weißenfels, 21. Mai. Jmmer noch ein kleines Ge-

ſchäft gemacht, hat die frühere Schuhfabrikantin Marie
Veit, die wegen Unterſchlagung zu 100 Mark Geldſtrafe ver-
urteilt wurde. Sie ſchuldete der Krankenkaſſe für Beiträge
112 Mark. Als die Pfändung fruchtlos ausfiel, ſtellte ſich
heraus, daß ſie auch die den Arbeitern ab egogenen Beiträge
für ſich verbraucht hatte, deshalb ihre Verurteilung. Es
kommt recht häufig vor, daß Fabrikanten, ſobald ſie ſehen, daß
es mit ihnen bergab geht, die Krankenkaſſen noch prellen und
die abzuführenden Beiträge unterſchlagen. Die deswegen er-
folgten Verurteilungen ſind durchweg nicht auf der ſonſt
üblichen „Abſchreckungstheorie“ aufgebaut. Die „Arbeiter-
groſchen“, eine von den Gegnern der Arbeiterſache als beſon
ders wertvoll bezeichnete Münze, wenn ſie als Verbands
beitrag verwendet, ſinkt ſofort im Kurs, wenn ſie von Unter-
nehmern unterſchlagen wird.

Naumburg, 21. Mai. Strafkammer. Der 67 Jahre alte
Junggeſelle Würzig hatte eine Anzahl junger Burſchen und
Schulknaben an ſich gezogen, lud dieſe hin und wieder in ſeine
Wohnung, um Orgien zu feiern. Der graue Sünder eröffnete
den jungen Leuten die Bahn geheimer Laſter, und iſt es frag-
lich, ob ſie nicht dauernd ſittlichen Schaden leiden. Die Straf-
kammer verurteilte ihn zu 116 Jahre Gefängnis und fünf
Jahre Ehrverluſt. Von der Anklage, wiſſentlich eine falſche
fraßrig erſtattet zu haben, wurde der Schneidermeiſter Töpfer
freigeſprochen. Er hatte einen Polizeibeamten wegen einer
ſtrafbaren Handlung angezeigt. Es hatte ſich jedoch heraus
geſtellt, daß die Sache unwahr iſt. Töpfer iſt ein ſehr nervöſer
Menſch und ſcheint zu Denunziationen krankhaſt veranlagt zu
ſein. Das Gericht rechnete ihm dieſes zugute und nahm an,
r fr in der Aufregung irrtümlich gehandelt habe, und ſprach
ihn frei.

Teuchern, 22. Mai. Tödlicher Unfall. Am Freitag mittag
der Photograph Emil Voigt von hier, als er die ſteile

Bahnſtraße herabfuhr, ſo unglücklich vom Rade, daß er beſinnungs
los blieb. Durch Verſagen der Rücktrittbremſe fuhr er an
einen Prellſtein an, was den Sturz verurſachte. Ohne das Be
wußtſein wieder erlangt zu haben, verſtarb er eine Stunde ſpäter.

Hohenmölſen, 21. Mai. Folgende Berichtigung geht
uns aus Halle zu:

„Auf Grund des S 11 des Preßgeſetzes vom 7. 5. 1874 er
ſuche ich hierdurch um Aufnahme der nachſtehenden Berich-

zu der in Nr. 111 Jhres Blattes Ausgabe vom
c 1910 enthaltenen Mitteilung unter Hohenmölſen,

12. Mai.
Die Entlaſſung des in Hohenmölſen zum Knappſchaftsälte

ſten gewählten Arbeiters aus der Arbeit auf der über zehn
Kilometer entfernten Jakobsgrube hängt mit dieſer Wahl nicht
zuſammen. Seine Betätigung als Aelteſter war von vorn-
erein unwahrſcheinlich, weil er mehrfach, u. a. wegen Körper-

verletzung, gerichtlich beſtraft war. Die Einholung der Straf-
akten uſw. hat allerdings die Entſcheidung hierüber verzögert.
Es wurde auf der Jakobsgrube auch nicht „nur gerade dieſer
Arbeiter“ entlaſſen, ſondern die Belegſchaft wurde daſelbſt um
die gleiche Zeit um 24 männliche Arbeiter vermindert. Daß
der Betroffene darunter war, iſt u. a. in der weiten Entfer
nung ſeines Wohnſitzes von der Arbeitsſtelle begründet. Er

erklärte ſelbſt nach der Kündigung, ſie ſei ihm recht, da ihm
der weite Weg längſt nicht mehr behage. Eine Vermehrung
der weiblichen Belegſchaft findet alljährlich mit Beginn der
Herſtellung von Naßpreßſteinen ſtatt, weil hierbei manche Ar
beiten zweckmäßiger und bereitwilliger von Frauen als von
Männern erledigt werden. Die Vermehrung betrug aber
nicht 50, ſondern 12 gegen etwa 34 im Vorjahre.

Hochachtend

Freyburg a. U., 21. Mai. Segnungen der Sachſen-
gängerei. Durch die auf dem Rittergute des Herrn von
Bielg auf Scheiplitz beſchäftigten Sachſengänger iſt der
Typhus eingeſchleppt worden. Es ſind mehrfache Erkrankun-
gen vorgekommen. Einige der Erkrankten ſind nach Halle ge
ſchafft worden. Herr v. Biela hat einmal geſagt: „Die Frey
burger werden bei mir noch für eine Musbemme arbeiten.“
Da dieſe aber nicht dafür arbeiten wollen, holt er ſich Galit-
zier. Auch dieſe ſcheinen ihm nicht billig genug zu arbeiten,
hatten ſie doch vorigen Herbſt wegen erbärmlicher Bezahlung
„geſtreikt“. Natürlich hatte Herr v. Biela Polizei und Gericht
alarmiert, und ſo füllte ſich eines Tages der Schwurgerichts-
ſaal in Naumburg mit Galiziern als Angeklagten. Die Sache
des Herr v. Biela ſtand aber ſo windig, daß die Streikſünder
freigeſprochen wurden. Daß von den Sachſengängern an-
ſteckende Krankheiten eingeſchleppt werden, iſt auch den Behör-
den bekannt, wie aus einer amtlichen Bekanntmachung des
Naumburger Kreisblattes vom 2. April erſichtlich iſt, wo den
Orisbehörden zur Pflicht gemacht wird, die Arbeitgeber anzuhalten, die Sachſengänger auf anſteckende Krankheiten ärztlich

unterſuchen zu laſſen, weil wiederholt Anſteckungen vorgekom-
men ſeien. Dieſe Schönheiten muß die eingeſeſſene Bevölke-
rung über ſich ergehen laſſen, weil ſie den Junkern nicht für
„eine Musbemme“ arbeiten will.

Wölkan bei Dürrenberg, 21. Mai. Mietstaler-Schwind-
lerin. Jm Oktober v. Js. vermietete ſich die 36 Jahre alte
Arbeiterin Minna Groß bei einem hieſigen Gutsbeſiher, unter-
ſchrieb den Mietskontrakt mit einem falſchen Namen und ließ ſich
auch den üblichen Mietstaler geben. Mit dem Taler verſchwand
die Frau, ohne die Stellung angetreten zu haben. Wegen desMietstaler-Schwindels hatte ſich die mehrfach vorbeſtrafte Groß
vor der Strafkammer in Halle zu verantworten und wurde zu
ſätzlich zu einer dreijährigen Zuchthausſtrafe, die ſie
gegenwärtig in Delitzſch verbüßt, zu weiteren vier Monaten Zucht-
haus und 150 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Radefeld, 21. Mai. Er will ins Zuchthaus. Jm November
vorigen Jahres ſtahl der bereits vielfach vorbeſtrafte Dienſtknecht
Franz Hallbauer einigen Dienſtknechten in Radefeld und einem
Satktlermeiſter in Großklitzſchmar Kleidungsſtücke und Wäſche.
Wegen dieſer Diebſtähle wurde H. unter Hinzurechnung einer
Gefängnisſtrafe von 1 Jahren, die er gegenwärtig in Naumburg
verbüßt, von der Halleſchen Straffammer zu insgeſammt zwei Jahren
drei Monaten Gefängnis verurteilt. Der Verurteilte erſuchte das
Gericht, die ausgeſprochene Gefängnisſtrafe in Zuchthaus um
zuwandeln, da er dann vielleicht nicht ſo lange ſitzen brauchte.

Vitterfeld, 21. Mai. Auch ein „Gottesläſterer“. AmTage der chriſtlichen Liebe“, dem Weihnachtsabend 1909, hatte

der Arbeiter Friedrich Stolle im hieſigen Gerichtsgefängnis eine
kleine Strafe zu verbüßen. Als er mit ſeinen Mitgefangenen zum
Gottesdienſt befohlen war, ſoll er durch ein paar hergemurmelte
Worte den lieben Gott geläſtert und Einrichtungen und Gebräuche

Siemens, Bergrat

der Kirche beſchimpft haben. Auf die Denunziation zweier Arbeiter
ſoll St. nämlich, als der Geiſtliche gerade die Geſchichte von der
Geburt Chriſti erzählte, grſagt haben: „Das iſt etwas ganz altes,
das weiß ich ſchon lange!“ Während die beiden Arbeiter in der
Verhandlung vor der Halleſchen Strafkammer behaupteten daß
ſie durch die Aeußerung in ihren religiöſen Gefühlen arg beläſtigt
worden ſeien, betonte der „Gottesläſterer“, daß er nur mit ſeinen
Nachbarn die ominöſen Worte gewechſelt hätte und zwar wegen
eines Schemels. Das Gericht verurteilte St. aus 5 167 St. G. B.,
der das Erregen von Lärm oder Unordnung in einer Kirche unter
Strafe ſtellt, zu zwei Wochen Gefängnis.

7 e
Sprechſtunde der Redaktion von 2412 bis 221 Uhr.
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igarren 4 [Nachdr. verbPreis t t Der Kraft Mayr.
erbeten. Ein humoriſtiſcher Muſikanten-Roman.
e Von Ernſt von Wolzogen.

Des iſt ſchlimm!“ flüſterte er ihr zu. „Das iſt ein Blut
turz, den wird das arme Kind ſchwerlich überſtehen. Jch will
einen Arzt holen bleib du hier und ſchau zu, daß die Helena
wenigſtens ausgekleidet und ins Vett gebracht wird. Und kalte
Kompreſſen auf die Bruſt, hörſt dul“ Er drückte ihr aufmun
rnd die Hand und ging raſch hinaus. Er ſprang nach ſeinem
Zimmer hinüber, Hut und Schirm zu holen, teilte den Erookes
mit, daß die Gaſterei ein Ende haben müßte, und ſtürmte dann
mit ſeinen ſchnellſten Schritten zum nächſten Arzgt.
S war bereits gegen Mitternacht, als Florian mit dem
otor, den er erſt aus ſeinem Stammlokal hatte heimholen

We

etc.
müſſen, die Wohnung der Mikulskas wieder betrat. Jlonka

rstr. 93. alte unterdeſſen ſich nützlich zu machen gewußt. Die Kranke
rstr. 59. eg im Bett mit kalten Umſchlägen, denen das Eis von dem
haustr, d egvagnergelage zu ſtatten kam. Der Fußboden und der
zigerstr. e waren geſäubert worden, und die Mutter Mikulska

a nachdem ſie dieſe Arbeit verrichtet, das beſte, was ſie tun
eri e ante. ſie hielt den Mund und ließ Jlonka gewähren. Dieeine Orga war übermüdet eingeſ lafen, nachdem ſie heiß-
r. 56. engrig die Reſte verzehrt hatte, die für die Schweſter beſtimmt
4 weſen waren. Jn der Aufregung über den heftigen Huſten,

r Helena ſchon ſeit Stunden plagte, hatte die Mutter ver
F7 pſen, ein Abendbrot zu bereiten. Der Arzt behorchte und

opfte Helenas jämmerlich mageren Körper aufs ſorgfältigſte
nade l6, nd gelangte zu der Meinung, daß die Kranke bei ihrer allge

Turm. einen Entkräftung wohl ſchwerlich wieder aufkommen werde.
r Wiederholung des Blutſturzes werde ihr ſicherer Tod
e in dieſem hohen Stadium der Schwindſucht jedoch, in dem
e ſich befinde, ſei von den Mitteln, den Huſtenreiz zu ver
ern, wenig zu erwarten. Die geringſte körperliche An-
rengung oder auch ſeeliſche Erregung könnte alle Vorſichts-

paßregeln vergeblich machen, und die Dummheit der Mutter,
e mik ihrem Geſchrei und Gejammer nur aufregend wirken
ſonne, bilde daher die größte Gefahr für die Tochter. Es

urde deshalb verabredet, der Mutter die volle Wahrheit vor
uenthalten und ihr nur einzuſchärfen, den Anordnungen des
i und der beiden freiwilligen Pfleger gewiſſenhaft Folge
u leiſten.
Als der Arzt ſich entfernt hatte, gab es einen edlen Wett
t zwiſchen Florian und Jlonta, wer von ihnen beiden zu

e die Wache übernehmen ſollte. Florian gab endlich nach.
Jonka noch ganz munter zu ſein behauptete und ihn zu
ten verſprach ſo bald ſie ſchläfrig würde. Er drückte ihr
arm die Hand und blickte ihr zärtlich in die Augen beim

a

S 95 m
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Gutenachtſagen. Er hatte ihr noch ſo viel zu ſagen, wovon
ſein Herz voll war, aber hier war wohl nicht der rechte Ort
dazu, und ſo verſchob er's ſeufzend auf morgen und verfügte
ſich in ſein Stübchen hinüber. Halb angekleidet warf er ſich
aufs Bett und war bald feſt eingeſchlafen.

Als er erwachte, graute bereits der Tag. Jn dem ſchwachen
Dämmerſchein erkannte er ſeine Liebſte, die vor ſeinem Bette
ſtand und ihn am Arm gepackt hielt. 4

„Liebär Freind,“ ſagte Jlonka matt lächelnd, „Du haſt ober
feſten Schlof! Sei nicht beſe, daß ich Dir aufgeſchittelt hab'

ich bin ſo ſähr mid: geh ſei lieb, loß mich bifl ſchlofen!
Jſe olles beſorgt driben ormes Madl ſchloft gonz ſonft.“

Florian begriff endlich, was von ihm verlangt wurde, rieb
ſich noch einmal die Augen und ſprang dann entſchloſſen auf
die Füße. Sobald der Platz frei wer, ſetzte ſich Jlonka aufs
Bett, lockerte ihren Kleiderbund, riß mit einen Ruck ſämt-
liche Knöpfe- ihrer Taille auf und ſtreckte ſich mit einem
Seufzer der Erkeichterung lang aus. Des Schnürleibs hatte ſie
ſich ſchon drüben entledigt. Sie ſchloß alsbald die Augen
und atmete tief.

Jn Hemdärmeln, ſich mit allen zehn Fingern das lange
Haar kämmend, ſtand Florion mitlen im Zimmer und ſtarrte
auf ſein Bett. Es war ihm ſeliſam weich ums Herz. Da
waren ſie nun nach dem ſchrecklichen Sündenfall von geſtern fo
ohne alle törichte Schen zu einer guten Tat der Nächſtenlichbe
verbunden, innigſt vertraut wie nur ein Ehepaar im beſten
Einvernehmen. Brachte dieſe Nacht ſie nicht, im Grunde ge-
nommen, einander näher, als der flüchtige Rauſch jener
Schäferſtunde? Jetzt liebte er ſie wirklich und war gewiß daß
der helle Tag ihm keinen moraliſchen Katzenjammer beſcheren
würde, wenn er jetzt die folgenſchwere Frage täte. Und mit
raſchem Entſchluß kniete er zu ihren Häuplen nieder, ſtreichelte
ihr ſanft die wirren Löckchen aus der Stirn, küßte ſie und

Du Schatz, hörſt Du mich?“

werden!“
Da öffnete ſie plötzlich ihre Augen, ſah ihn groß an und

lachte kurz auf. „Ii von höbortos!“ ſagie ſie langſam und
deutlich, indem ſie ihm dabei mit dem Zzeigefinger an die
Bruſt tippte.

Florian hielt ihr die Hand feſt, die er küßte, und flüſterte

„Geh, ſag's doch deutſchl Heißt jetzt des: ich liebe
dich?“

Trotz ihrer Schlaftrunkenheit mußte Jlonka laut auflachen.
„Ho, iſe ausgezeichnet!“ kicherte ſie, indem a mit der
Hand über den Kopf fuhr; „nein, liebär Fraind, dos haißt
nicht z ich liebe Dich dos heißt: Du biſe verrickt!“

Florian erhob ſich eiligſt vom Boden und rief höchſt ge
kränkt: „Ach geb, ſchäm Dich, Jlonkal! Jſt das eine Art
wenn's einer ernſt meint und hin, meinſt, ich wär' ver
rückt, weil ich Dich heiraten will?“

„Ober ſähr!“ verſetzte Jlonka mit Seelenruhe. „Freit mich
uhngemain, wenn Du mich gern haſt ich hob Dich auch gern,
weil Du bis gutär, liebär Karl. Ober wenn ich heiraten will,
muß ein Grof ſein ſähr reich und ſähr, ſähr immens
dumm! Uhaih haiaiail“

Nach dieſem ungeheuer langen Gähner ſchloß ſie die Augen
und wälzte ſich auf die andere Seite.

Florian ſtand noch eine Weile regungslos da mit geballten
Fänſten und finfter zuſemmengezogenen Brauen. Die tiefen,
regeimäßigen Atemzüge belehrten ihn bald, daß feine ſchlimme
Liebſte eingeſchiafen ſei. „Herrgottheiligeskreuzdunnerwetter,
werd' einer aus dem Weibervolk klugl“ knirſchte er grimmig
zwiſchen den Zähnen berror. Dann fuhr er in ſeinen Rock und
ſchlich ſich auf den Zehen aus dem Zimmer. In wenig
menſchenfreundlicher Stimmung trat er ſeinen Samariter-
vichnit au.

Die Mikulskas ſchliefen alle drei. Heleng hätte man für
tot halten können, ſo leichenblaß und regungslos lag ſie da,
und nur das leiſe Röcheln in ihrer Bruſt zeigte an, daß ſie
noch atmete und daß es ſorgſam achtzugeben galt. Sobald es
Tag geworden war, verfügte ſich Florian zu ſeinen Wirt
leuten, um ihnen über die Vorfälle der Nacht Mitteilung zu
machen. Er ließ ſich ſein Frühſtück in die Wohnung der
Mikulskas hinüberbringen, damit Jlonka ruhig ausſchlafen
könnte. Die gute Schreinermeiſtersfrau erklärte ſich gern
bereit, ſtatt ſeiner der kopfloſen Mikulska zur Hand zu gehen,
und ſo fonnte Florian einigermaßen beruhigt zur gewohnten
Stunde zu Liſzt gehen.

Er erzählle dem Meiſter das Vorgefallene, und der erbot
ſich, für die arme Kranke zu tun, was irgend mit Geld zu
leiſten ſei. Er ſollte nur allzubald beim Worte genommen
werden, denn Heleng Mikulska verſchied kaum achtundvierzig
Stunden ſpäter an den Folgen eines zweiten Blutſturzes.
Liſzt kam ſelbſt mit dem Prieſter, der ihr die letzte Weg-
zehrung reichte, betete mit den Jhrigen und hielt die knochigen
Hände der Sterbenden, die ſich ſo viele Jahre hindurch hart ab
gemnüht hatten, um einſt vor ihm ihre Kunſt v r dür
fen, lange in den ſeinigen. Aber ſie hatte ſchon das Bewußt-
ſein verloren die Genugtuung, daß der ſcheu verehrte
Meiſter ihr den letzten Händedruck gegönnt, konnte der armen
Märtyrerin der Kunſt nicht mehr den Abſchied von der Welt

verklären. Fortſ. folgt.

e
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T hesafer
Dureki(or u. Besitzer: Paul Blütbgen.

Das 4. und letzte total neoe Programm

Winter-
Nur noch bis

31. Mai!!

J A4afang 8 Uhr 20 Nin.

Letzte volle
Woche

Tymiansl!!
Alle Karten gältig?!

Aussor den einzelnen neuen Solonummern

Poven: „Dummbeit, rein Glüchl“

„bie keruffteten kimenl

Oſtz-Kranbenhae I, Oelssenfels.
Die Ausübung der zahnärztlichen Praxis iſt laut Beſchluß des

Vorſtandes den Herren

C. Barscoh, Leipzigerſtraße 2
und N. Schulze, Am Kloſter 3,

was zur Nachachtung für die Kaſſenmit-hier übertragen wordenglieder hiermit zur Ken ninis gebracht wird.

Weißenfels den 21. Mai 1910.
Der Vorstand

Esiststrasse 42.
Der pillige Verkauf

Bernorffechen u Posamenten-,

Welx5- und Wollwaren Lagers
dauert fort.

Geiststrasse 42.

e 7 hWolters Consum- Kaffes das Pfd. 25 Pfg.

Wolters echten Malz-Kaffee.

Unerreichte Angw ahl in pr.

W von 3 Mark an bis 30 Mark W
finden Sie bei

Zopf-Siehert, Leipzigerſtraße 33.

Zopfen

eolbn Gun
Ohne erhöhte Eintrittspreiſe.

Nur kurze Zeit!
Täglich Vorſtellungen von

Münstedts
Liliputaner-

Zirkus.
Die kleinſten Nenſchen der Welt.:

Schulreiterinnen, Akrobaten,
Jok rnrr Jongleure,

lowns u. ſ. w.
Japaniſche Zwergpferdchen!
c Zum 1. Mal in Halle. m
Reſerv. Raum: Erw. 30 Pfg.,
Kinder 20Pfg., Stehpl. 10 Pfg.

Täglich RONZert.

—TTADI
Sonntag den 29. Mai

Billiger Sonntag.

Ancichtinorſhanſen nene

DuDirektion: Gustav Poller,
Gaſtſpiel des Veriiner

„„Tha ia Theoaters“,
Kiecen-Lach-Erioh

erzielt allabendlich

prinz Bussl.
Große Ausſtatt.-Poſſe m. Ge
ſang u. Tanz in 3 Akten von
Kren u. Schönfeld. Muſik von
VI. Hellaender und Max Schwigl,

Als Gäſte
Emil Sondermann

Jraundier,
und Helene Ballot.

täglich friſch, empfiehlt
Günihers Brauere,
Für Wirderverkäufer!

Vorfſtenland Zi Berreg-
eig. ſchneew. Brand vorz,
Geſchmack, p. 100 St. 2.60 M.
Nach auswärts 5/10 fr. p. Nachn.

Werte Beſtell. u. S. 5 an ſie

Richter. Gusd.
Weiſsenfels vtr. 159

Sämtliche Herren- Artikel
Iiere. Märzen, Vormal-Unterkleid.,
Damenhnndsen., Schirme u. Gürtel.

C Bäckereien
Rarthold, Fr., Taucha.
Gaäbler, Oskar, Teuchern.
Karius, Oswald ttnrne

5 MittelstraBe S.
Koitzsch,Kitller, Frau Konsumiieterant,

Krull, Otto, Bitterfeld.
Hahnemann, Alfr., Bitterfeld.
Leiteritz, E., Landsberg.
Richter, Paul, Teuchern.
Schlunk, Fr., Welßenfels, Langend. St 31.
Kehmigt Carl Wittenberg,

5 Coswigerstraße 18.
Vogel, L., Weißenfels, Leipzig. Str. 4.

Niumennandiungen
Leissling, Alma, Weisenfels, Leipr. St. 6
Pltzschler, E., Zeitz, Wendischestr. 15

Brauerelen
Weimar, Felix, Zeitz, Altmarkt 2.
Perdrauerei Frau lorenr,

Weißenfels a. S.
Cacao u. Chocolade

Goiasler, E., Weißenfels, Gr. Burgset. 5
Scheibe, H. M., WeolBenfels, Jüdenst. 2

Schulze, Anna
TWäringer bhoeoladenh es

Meugefwitz, Poststr. 11.
Weolßonfols a. S., Saalstr. 23.
Haumbury a. S., Engelgasse 20.
Zeſtz, Wendischestr. 27

73113 Weißenfels,Zi l l l ng, H Ecke Kalandstr.
Beuditzstr. 1, Merseburgerstr. 26 a.

Cloarrenhandiungen

elle, Hermann erSperz.: Kaffee.
Geeorp, O., WeißGonfels, Leipzig. St. 16

Zettz, Rahnestr. 8,er „Nerit Spez.: Zigarrengeseh.

Flacher, Franz, Teuchern
Agarren-Mathes, Zeitz, Fischstr. 1.
C. Teuber, Bitterfeld und Zörbig.

Büttner, Rich. Welsanfels, Leipz. St. 17
Kaufmann, Gezchw. Weißenfels Nikolaist. 37
Kttzinger, M. Foilbenfels, Jüdenst. 12

Bachtmann, Adoift, Bockwitz.
Cari Söhne, Inh. H. Sidow, Zeitz.
HeMeger, A., Zeitz, Nikolaiplatz 10.
Leochainer, J., Zoitz, Vendischest. 30
Reyer Kehr Bitterfeld,

nur eigenes Fabrikat.
Gladtke, A. Ranerer
HMerrengarderobe, Väsche, Gardinen

Orogerieon
Baschk, Pritz, Theißen, Zeitzerstr. 6.
bottharul-Brogerie re4 Farben.
Hellmanun, G. WelBenfols, Mersebd. St. 353.

Bohbenzotlern-Brogerie Fern
Teleph. 265.

Mewes, krysl r

n na Koiogieie ren
Sauitätz-Drogerien, luh. R. Glaubig

Ammendork, Radewell,
Halleoechestr. 65. Hauptstr. 20.

C Eior, Sutter, Käse
Better-Stange, Zeitz, Kramerstr. 9.

Merseburg,
Delikatessen.Kalusa, Pislehen Glockenstr. 2.

Moyer, W. Bitter ſei (Nargar.) en gros.
Mia-Miederlage, 3angerhausen.
PiontKe, P Sangerhausen, Alte Post.
üehier, Jachl, Wittenberg.

MNittelstr. 16.

Weientels a. S.Schlesinger, s Jädonstr. 48

Lelstuugstähkigstes Aodenhaus in

Weibenfels.
Zeitz,So bersk Y- II. nogmarxe 13 a

Gardinen, Teppiche, Manufakturwar.,
Betten, Bettfedern, Wäscheausstattg.

Eisen- u. Stahlwaren

Bitterfeld,Apitzseh, Paul lernte 5.
bohrmann, h. Weißenfels, Haus- u.

Küchenger. Werkz.
Franke, Oskrar, Zeitz, Weisent. St. 14.

Gresse, Ferdinand, Teuchern
Zeitz, Fischstr. 6b6es80e, F. Nendwerner-
Zeitz, Brüderstr. 18/19,Jeske, brust Werkrongso t. a. Branch.

j Zeitz, Domherrnstr. 7Fanitzseh, D. Wetten er Art.
Schober, H., WeißSenfels, Merseb. St. 23.
Stirnemann, A. Welßenfels, Jüdenstr. 17.

Eisleben,Winkler, F. A. Küchengeräte.

Farborei, Vasacherei

z Woibenfels, Marienst. 3,Heinr ſöste, Friedrichsplatz 4, NMerseb.

Str. 28, Große Bargstr. 12, Naumbarg,
Herrenstr. 13, Zeitz, Robmarkt 7, Eis-

leben, Sangerdäuserstr. 44.

Fahrräder, Nähmaseh.

Emil

5 Proz. Rabatt dur

Fische, Deſikatessen
Hamburger Fischhalle peaäerttr. 9.

Hamburgor Fischhalle, Sangerhaasen
Schädel, Hugo, Zeitz, Rahnestr. 24.
C Friserere, Parſfümoeröen
Martin, P., Zeitz, Puppenklinik, Anest. 46.
Müller, Emil, Zeitz, Badstudeuvorstadt 8.
Pohle, Otto, Zeitz, Posaerstr. 20.
(Gatamorie- Spieiwaren
Strenseh Mashl., Wittenberg,

Glas und Porzellan

Glas u. Porzellan

Junge, Alb. S.
Wirtsohatts-Hagarin un

(Gummiwaren, Zandagen

Grahneis
Kehl, A., Weißenfels, Saalstr. 26.
Loose, H., Naumburg, gepr. Bandag.

(Handschuhe u. Krawatten
Weißenfels, NiKolaistr. 8brabas, Herronvwgeehs. t

Berlich, Otto, Hohenmölsen.
Präutigam, J. Graeään

Conracdk, O. a
Gentsech, Alw.

eeher, D. B. NeeReparaturwerkst.
Hähne, P. Elenbarg oper n.
Kabisch, Franz, Zeltz, Parzellenstr.7.
lange, Rudolf

4 le b J ift Neumarkt-
t straße 3.

PäBler, Th., Sangerhausen, Gögenst. 25

n 8 p. ſ. n
gte ere nj Zeitz, Kalkstr. 1,Sohneider, J.

j Delitzsch,Touruier, f ß. Waschm aſien

Haus- u. Küchengeräte
Berthold, C. H., Zeitz, Roßmarkt 15/16
Fueohs, E. wen WWheeen.

Hampol, J. S e Bee
deske, Brus e Rieehe Tedrigeeetn

Papitzseh, Zeitz, Domherrstr. 7.
Sämtl. Wirtschafts- Art.

QuerfurtKath. J en päer,
j M IwitzReichardt Stahn w. Fisen waren.

da Zipsendorf,üpe, Stahl- u. Eisen waren.
Wittenberg,
Werkzeuge

Merseburg,
Ofen u. Eisen waren.

Sehultz, bustay

Seibieke, bebr.

Kteinhach, A. Kenner
Walther, Herm. Bockwitz.

Fiolschereien, Wuretw.
Akrock Zeitz, Rahnestr. 17,

y H. f. Fleisch- u. Wurstwar.
becker, O. Weibentels a.

Beper, P, Merseburg, Markt 8.

Dorndeck, Alb., Bitterfeld.
Fischer, A., Weibenfels, Zimmerstr. 2.

Figeher, bar re
Collegienstr. 28.Gorwerhanzer, H., Bitterfeld.

Heim J Weisenfels, Jüdenst. 46,
j H. Fleisch- u. Aufschn.-Gesch.

3 Teuchern,Häun, Rob.
Kerrmann, Friedr. Aug., Bockwitz.
Jacobi, K., Weißsenfels, Nikolaistr. 32.
Jacob, Ernst, Zeltz, Stephanstr. 1.
Kalb, Paul, Zeitz, Neumarkt 13.

45 M bKellermann, I. e
Könler, H., Zeitz, Wilhelmstr. 26.
Kröber, Herm., Zeitz, Hübnerstr. 1.
Löwe, Wilh., Zeitz, Neumarkt 35.

Theißben, BPföttper, J. f. Fleiech u. Wurorrr.

Reichhardt, R. Mag
Schlag, Albert, Theißen.
Schäfer, W., Teuchern
Stopp, Robert, Zeitz, Posaerstr. 13.
Schreunert, W. Weibenfels, Saalst. 28.
Siteinbach, R., Zeitz, NMesserschmidtst. 15.

Stengel, Ad., Zeitz, Altonburgerst. 1.
Wittenberg,Triebel, F. Jan

Uhlein, Franz, Zeitz, Noumarkt 6.
Vowgler, H., Weibenfels, SMerseburgerst. 22
Zweig Kk., Weißenfels, Gr. Burwst. 18.

C Horrengarderoboe

Weißenfels,ReisKy, Carl r
Herrengaräerobe und Berulzkſeicung.

Bachtmann, Adolf, Bockwitz.
Carius Söhne, Inh. H. sidow, Zeitz.
Gabner, F., Zeitz, Michaeliskirche 5.
Hannemann, I. re

Manufakturwaren.
Bitterfeld,Henze, Herm. Be

Arbeiterkleider, Schuhwaren.
Horstmann, J., Querfurt.
Lesehziner Zeitz, Wendischeetr. 30,

Bitterfeld, Bergstr. 1.
Meißner, Th., Hohenmmölsen.
Otto, Wilh., Zeitz, Kramerstr. 22.

Paul, Erich 15.
Rochmann, s Menselwitz,

osenbaum, I. unee,
Berufskleidung

KaiserstraBße 66.
Walther, E., Hohenmölsen.
ſei 8, Merseburg ne
Wehle, Max bote Sergerobo.

Hüte u. Mätzen
Bättner, Rch., WeiBenfels, Leipz. Str. 17

Friedrich, O. Pelzwaren
Gabriel, Zeitz, Roßmarkt 6.
Glöckner, P., Hohenmölsen.an à d i b. re
Marschler, H., Naumpur g, r. Salzst. 33.
Patzschke, Carl Zeitz, Brüderstr. 1.

Schreiber, Paul, Bockwitz.
V/ei Ze, P. Wittenberg,

Pelzwaren

Größtes Geschaſts-
haus am Platze.

Kaufhäuser
Kröhl, Arth., Bitterfeld.
Schieke, E., Teuchern.
Tausk, A., Bitterfeld, Kaiserstr. 2.

2Kinos, Panoramen
Wittenberg,Ki no-Salon Neustr. 8.

j Zeit Rahnestr. 19,20Aberne an ne
Mittw. u. Sonnabd. neues Programm.

C
Häanig, Job., Saugerhausen, llſospital-

strabe 48. Holz, Eriketts, Grudekoks.
Kuhls Herm Sangerhaus., Hättenst. 27,

5 Vorteilh. Bezugsquelle.
NMorgenroth, Hugo, Weißenfels.

Weißenfels, LangenIrustein, M. dorferst. u. Pfetfergasse

Koloniatwaren
Louis Böttchers Söhne, TheiſSen.
Buchmann, II., Zeig, Bränhl 1.

Bieler, F. AnSpirituosen.
Bock, Rich., Theißen, Hauptstr. 10.
Dietze, Delitzsch
Eisfelcl, E., Bitterfeld.
Elster, Hugo, Theißen.
Flemmiger, R. Weißenfels, Waliherst. 2.
Gresse, Ferd., Teuchern.
Hoske, A., Weißenfels, Tage werbenerst.7
Hoffmann, K., Teuchern
Herrmann, J., Zeigz, Messerschmidtst. 21.

eJahn, Wilh. 3
Jaeger, Franz, Zeitz, Brähl 32.
leopold, bustay anteeez,

lauf, Löbejün,
Haus- u. Küchengeräte.Nouyaon, Max, Zeig, Altendargerstr. 15.

Näther, Rob., Teuchern, Kurzwaren.
Prötzsch, Gust. T

Farben.
Petrich Machf, b. uteerorz-
Rausch, Karl, Zeitz, Faumdaurgerztr. 4.
Rucolph, ſtig Bittertfeld,

Pessauerstrase 20.

BitterfeldStockmann, F. rege
Schönbrodt, Bitterfeld.
Schneider, M. Nacht. „Zeisz, Geraerst. 15.
Teuscher, Bruno Merseburgerstr.

Telephon 354,
Zigarren und Spirituosen.

Korbwaren, Kinderwagen
Rauchfuß, u Bitterfeld, Leiterwagen.
Pehter, n Peiigsch,

Filenburgerstraße 29.

Kurz u. Wollwaron
Christ, C., Vw., Teuchern, Herr. -Gard.
Lorenz re berseburg,

Putz- u. Modewaren.Schrat, Rich., Weilßenfels, Neustadt.

faubert, Fau, Feuchern.

Leder- u. Sattierwaren
Kunath, M., Hohenmölsen.
Becker, K., Zeitz, Kalkstr. 37.

Levhensmitte

ineHollstein, bar Weißenfoels,
Jüdenstraße 3.

Teleph. 27, Fil. Merseburgerstr. 25.

C Lecderhandlungen
Elster, Oskar, Teuchern
Hannibal, Reinh., Bitterfeld.
Moneke, A. K., Eisleben.
Schader, U., Weibenfels,

Nikolaistr. 22 und Feldstr. 4.
Schönbrodt, Paul, Bitterfeld.
Weilbaeh, Max Sangerhausen,

Kylischestraße 33.

C Hanufaiturwaren
Ar nold, ſ. Merteſa,

Markt 8Wäsche, Gardinen, Teppiene.
Busch, Frits, Thelsen, Zeitzerstr. 6.

Provwinzial- Bezugsqueſien- Verzeichnis
ſJoske, Weißenfels,

Kleiderstofſfe, Damen- u. Kinder-Konfoktlon, d Lelnen- u. Banmwoll-

waron, Gardinen, Teppiche, Trikotagen, Herrenartikel, Damenpatz, Kurz-
waren. Schnelderei- Artikel.

eh Ausgabe eigener Rabattbücher oder auf Wunsch in bar.

Gustav Seho Erste Zeiger Dampf-
Wasch-u.Badeanstalt

Nur Pestalozzistr. 12, Zeitz
Elektr. Lichtbäder, Dampſbäder, mediz. Bäder,
iriseh-röm. Bäder, Wannendäder, Maszagen.

Tätig für sämtliche Krankenkassen.
manufakturwearon

hafren di N. Delitzsch,
Konkektion,

Wäsche, Woll- und Modewaren.
Louis Böttchers Söhne, Theißen.
Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zeit.

Artern,Eyrupt, b Leipzaigorstrabe 7.

Härtel, H., Hohweilig,
Hellinger, A., Zeitz, Nikolaiplatz 10.
Herbst, Paul, Zeitz, Roßmarkt 8.
Hirschberg, J., Hohenmölsen.
Ida Hoffmann, Tenzer, Deligsch.
Holtrhausen, b. ſ. euernett.

y Ve U Kleidorstoffe,
Herren-, Damen-, Kinderkonfektion,

Teppiche, Gardinen, Wäsche.
Eisleben,Kaufhaus ß M. brohn Berufskleidung.

Kanxler, Paul, Sangerhaus., Vlrichbst. 20

Kitgoe, A. rigenSpirituosen.pen e Bersechak, Wittenberg
Damen-, Herren-, Kinderbexleidung,
Betten, Dawen- u. Kinderhüte, Wäsche

lemm, Ernst uerrzer,
5 Herren-Garderobo.

Lüttichke, Max, Bockwig.
Otto, M., Welßenfels, Nikolaistr. 3.
Preller, D. a.

y De Herren-Garderobe,
Wäsche, Gardinen, Posamenten.

Thörner, o Verjgexes.
möbeimagazinoe

Fllenburg,barius, sowie Lederwaren.

Ehricke, H., Bitterfeld, Kaiserstr. 56.
Hartig, Curt, Zeit, Brühl 16,

vorteilh. billigste Bezugsquelle.

j WittenHdebrand, z es.
Kemnitz, O., Hohenmölsen.

Lühr, H erm. h
Otto, M. rreubereſeeſe 13.

NMöbel- FabrikPucklitzseh, h. Zeitz rögüitzeretr. 1/3,

Erst. Spez.- Haus f. dürgerl. Wohnungs-BEinriekt.

Quilitzsch, M., Bitterfeld.
j j] Zeit, Gartenstraßse 3Riehter, Emi ter u. a. Möbel vii.

Sachse, A., Weibenfels, G. Kalandst.
Schumann, E., Zeig, Schützenstr. 5.

j Zeitz, Schillerstr. 4,sohneider 8 60, e e
Trübe, M., Tischlermstr., Bitterfeld.

Musltkinsetr., Grammoph.
Becher, A., Weißenfels, Am Koster.
Lewy Co., J., Zeigz, Nenmarktstr. 3.

Kegüeh, M. e
Papier- u. Schrolbwaren

Fischer, Max, Teuchern
Mäüller, Paul, Zeig, Mezsersehniätatr. 13.
Schleizer, Max, Zeit Vier e 18.
Schulze, V.Weise, R. Zeit Kalk- u. Wendisechest.

Photooraph. Atonora Ateolleors

Arndt, R ud.
Heuer, E. taur-
Lamm, Rich., Zeig, Schützenstr. 27.

Billige Preise saub. Ausführung
Schindler, P.

Diana-Saal, Aue-Zeig.
Gentsch, Frit, Sangerhausen
Schloß Wilhelmshöhe, Zeig.
Schweizerhütte, Sangerhausen,

Theater-, Konzert- und Ballsaal.
Schirmer, Emil, Teuchern
Schumann, Rich., Runthal.

Roſisohlschterelen
Dix Nacht. Inh. 6. Heff, Zeit

Fleisch- u. Wurstw. zu bill. Preisen.

Frommelt, Max tGOO. Ervmchwiot 3 mal wöchentlieh. Ber Arbeiterschaft bei Einkäufen bestens empfohlen.
Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jl ner. D Druck der r Halleſch. Genoſſenſch.Buchdr

e DSBS W W VWVWlheee e
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ZördigZeitz

Expedition ds. Bl.

Welitzette r N. Hart a
terfeldW et Bezugsquelle für Kleider-

stoffe, Wäsche, Bettſedern, Herren-
Damen-, Kind. u. Arbeit. -Konkekt.,
Gardinen, Teppiche, Möbelstoffe

Spedition, Möbenranep.
Morgenroth, Hugo, Weißenfels.

Sohirmoe u. Stöcke J
Reich Weibenfels, Nikolaistr. 18,

5 Galanterie waren.
Schmldt, E., Zelt, RoBmarkt 24.

C

Burkhardt, H., Hohenmölsen.
BRomhardt, Weißenfels, Jüdenst. 10.
Burkhaordt, G., Zeitz, Kramerst. 5.
Eberlein, W. Sangerhaus., Jacodst 13.
Ener, Karl ſ. Brenteeente

Felsing, L Weißenfels,
Gr. Burgsetr. I.

Flatows Schuh-Quelle, Zeitz, Kramerst. 22.

Feustel, Emil, Zeitz, Kalkstr. 36.
Fraas Nachf., A., Zeltz, Kalkstr. 23.

Artern,Kör ner, E. Bismarckplatz 14,
lesehiner, J Bitterfeld, Burgsetr.1.

ZurSehuhquelle, Sangerhausen
kaufen Sie am besten und billigsten.

Meißsner, G., Weilßenfels, Gr. Barget.7.
Pohle, Eduard, Theiten, Zoitzerst.14.

Schönert, Robert, Zeitgz, Nenmarktat.12.
Schoenemeyer, Weißenfels, Mersed. St. 23.

Jengsch, Herm. Bockwigs.
Pachtmann, Otto, Bockwis.

Collegienstraße b.
3 NMoersebStern Cie. n

FilenburgWilke, Herm. B.

Uhren, Goldwaron
Brömel, V., Weißenfels, Wiesenst. 6,

Eberhardt, Rob., WVelßenfels öden
Vertreter für Teuchern: A. Rem

Breitestraße 25.Grägvach, P., Weißenfels, äeu

Irodenbe Weißenfels,kg Markt 9 u. 10,

Kuhne, A., r (Optix)
Kunze, Bür Werrer

ſamt i e ene Ab e u. Goldva

goiäeohmied
Robberg, 031, Aen

Stolnert, Otto Songerns 7
Teilaahblungen gestattet. Reparata m di

z RoßmarktSehäppel, Herm.

Keh III Teuchern,a Grammophon-Flatt nTeudver, A., W

Benke, Herm. Same.

Zeitz Wendischest.3e,

Loewe, M., Sangerhaus., a. Markt. Tel. 370.

Loewe, Paul, Sangerhausen.

Rockendorf, G. C., Zeig, Rahnest.

Schuhmacher, F., Naumburg, Markt l.

Kehrödter Wittenberg,
5

KI. Ritterstr.

Vänscher, V Amwenlprt

Brandt, Nax, Zeitz, Brüderstr. 6.

Frewel, rn Deligzsch,

Herrmann, A.

De Sprech Apparate V

NMieth, M., Weigerteis, Leipz. St.

Naumann u. Spoz.:

Striegel, A., Weißenfels, Rioeter

Schildein, R. in re

eig, Brüderstr.Sehneider, Otto a Nähmaschinen v. 501

Weißenfels,
Woiff, Leop., Bitterfeld, Burgetr.
Walither, Bernh., Naumburg, Er.
Winkler, Fr., Zeitz, Krameretr.
Woitt, Wiliy, Bitterfeld, Bargotr

Waffon, h
Spielhagen, l. en

Wscho-Ausetattueso-
Helinger, A., Zeit Nirolaiple

AhBetttedern und r Betten
Knaben- und Mädchen-

Zahn-Atollers

Schäfer, Fr. i h
Fchulze, Welbenteis, in

uck. (E. G. m. b. H) Verleger: vorm. Aug. Gro h jett A. Jähnig. Sämtl. Hale a

T
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